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dlota 45) Zgierz: 


Die Politik der Woche. 


Die Abſtimmung im Sejm, die über 
Grabſtis Schickſal entſchied, war ein Kuhhandel, 
wie er in der Geſchichte des Parlamentarismus 
wohl kaum vorgekommen iſt. Seit Wochen 
bekämpften alle Parteien die Grabſkiſche Sanie- 
rungspolitik. Alle Parteien machten Grabjfi 
für den wirtſchaftlichen Zuſammenbruch verant- 
wortlich. Und als es am Freitag hieß, offen 
mit dieſer verderblichen Politik zu brechen, als 
es hieß, klar und deutlich zu ſagen, bis hierher, 
Grabſti, und nicht weiter, da fielen die meiſten 
Parteien um. Daß die Endecja und die Du- 
banowicz⸗Gruppe, die Großagrarier, gegen den 
Mißtrauensantrag der „Wyzwolenie“ ſtimmen 
werden, war vorauszuſehen, nicht aber, daß 
auch die Chriſtliche Demokratie umfallen wird, 
hat doch ihr Führer, Wojciech Korfanty, den 
heftigſten Kampf gegen Grabſti geführt. 
An der Abſtimmung nahm dieſer oberſchleſiſche 
Held nicht teil. Er hatte ſich im Sejm am 
kritiſchen Tage überhaupt nicht gezeigt. 

Mit dieſen Rechtsparteien haben auch die 
Arbeiterparteien: die P. P. S. und die N. P. R. 
geſtimmt. Dieſe Arbeiterparteien haben Grabjti 
Vorſpanndienſte geleiſtet. Dies iſt nun mal 
Tatſache, wenn ſie ihre Stellungnahme auch 
noch ſo ſchön begründen. Wie wir über die 
Stellungnahme der P. P. S. denken, haben wir 
bereits ausgeführt. Zu erwähnen iſt nur, daß 
wenn die P. P. S. an der Abſtimmung nicht 
teilgenommen hätte, wie dies allgemein erwartet 
wurde, jo wäre es um Grabſki geſchehen geweſen. 

Ueber die Haltung der N. P. R. braucht 
man ſich nicht zu wundern. Dieſe chauviniſtiſche 

rbeiterpartei hat überhaupt kein klares politi- 
ſches Programm. Sie ſteht und fällt mit der 
Demagogie. Gegen den Mißtrauensantrag hat 
außerdem noch der Geiſtliche Okon geſtimmt. 
Dieſer Abgeordnete gebärdet ſich gern „radikal“ 
und ritt am Freitag eine äußerſt ſcharfe Attacke 
gegen Grabſki, was ihn jedoch nicht abhielt, für 
brabſti einzutreten. Von dieſem Geiſtlichen er⸗ 
zählt man ſich in den Wandelgängen des Sejm, 
daß ein größerer Geldbetrag ihm den Purzel 
baum ſchießen ließ. Er hat nämlich mit Grabjlis 
rechter Hand, Kauzik, geſprochen, der ihm zur 
Herausgabe eines katholiſchen „fortſchrittlichen“ 
Kalenders „verhalf“. 

Für den Mißtrauensantrag ſtimmten die 
„Wyzwolenie“, der „Piaſt“, die Bryl-Gruppe, 
die Minderheiten, Kommuniſten und die radikale 
Bauerngruppe. Trotzdem der „Piaſt“ dafür 
geſtimmt, hat er die Sejmauflöſung von der 
Entwicklung der Bodenreform abhängig gemacht. 
Alſo auch hier Kuhhandel. Daß die Bryl⸗Gruppe, 
die Kommuniſten, die radikale Bauernpartei 
ſowie die „wilden“ Abgeordneten mit der 
Wyzwolenie“ ſtimmen werden, war ſicher. 

nders verhielt es ſich mit den Minderheiten, 
don denen die Juden hin und her ſchwankten. 
In letzten Augenblick entſchloſſen fie ſich jedoch, 
mit den Deutſchen, Ukrainern und Weißruſſen 
zu gehen. Daß dieſem Entſchluß im Jüdiſchen 
88 ein harter Kampf vorausgegangen iſt, 
eweiſt die Tatſache, daß gegen 20 jüdiſche 


Die „Eodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich Früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
ſteierte Beilage zur Zodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links, 
Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508. 
Seſchäftsſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des S ele täglich von 5 bis o. 
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Einzelnummer 25 Groſchen. 


= 
3. Jahrg. 
Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Friedensſtimmung. 


Vor dem Abſchluß eines deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages. — Der Katzen⸗ 
jammer der polniſchen Nationaliſten. 


(Von unſerem Warſchauer Korrefpondenten.) 


Der Abg. Hermann Diamand (P. P. S.), 
der Delegierte Polens zu den Wirtſchaftsver⸗ 
handlungen mit Deutſchland veröffentlicht ſoeben 


lung des Wirtſchaftskrieges mit Deutſchland 
fordert. ’ 
Diamand ftellt jet, daß unfere Handels: 
billanz im Verhältnis zu Deutſchland nie un 
günſtig war. Stets haben wir nach Deutſchland 
mehr exportiert (Kohle, landwirtſchaftliche Pro⸗ 
dukte) als wir aus Deutſchland bezogen haben. 
Die Verhandlungen mit Deutſchland zur 
Liquidierung des Wirtſchoftsſtreites find lang⸗ 
ſam vorwärts geſchritten. Erſt die geſtern be⸗ 
kanntgewordene Einſtellung der Optantenaus⸗ 
weiſungen hat eine radikale Aenderung mit ſich 
gebracht. Die Verfügungen beider Regierungen 
haben eine neue Aera in den Wirtſchaftsver⸗ 
handlungen geſchaffen. 


* 
* * 


Geſtern fand im Außenminiſterium eine Konferenz 
der Preſſevertreter in dieſer Angelegenheit ſtatt. Sena⸗ 
tor Bartoszewicz und Abgeordneter Diamand erteilten 
Erläuterungen. Die Locarnoverträge haben die polniſche 
und die deutſche Afentliche Meinung, die ſich noch vor 
kurzem feindlich gegenüberſtanden, friedlicher geſtimmt. 
Die Formulierung der rechtlichen Beſtimmungen für 
den Handelsvertrag ſind im vollen Gange. 

Im Vorzimmer des Miniſteriums begegnen wir 
dem deutſchen Geſandten, Herrn Rauſcher, im Ge⸗ 
ſpräch mit dem polniſchen Geſandten in Moskau, und 
dem Chef des diplomatiſchen Protokolls. Die Korreſpon⸗ 
denten der deutſchen Blätter tauſchen ihre Mitteilungen 
und Eindrücke mit den polniſchen Korreſpondenten aus. 
Geſandter Rauſcher iſt optimiſtiſch geſtimmt. 

Senator Bartoszewicz teilte mit, daß ſich die pol⸗ 
niſche Delegation ſchon in den nächſten Tagen nach 
Berlin begibt, um die Verhandlungen wieder aufzuneh⸗ 
men. Um den gegenwärtigen Zuſtand aus der Welt 
zu ſchaffen, werden wir den Abſchluß eines Provi⸗ 
ſoriums anſtreben. Der Vertrag wird bald danach 
olgen. 
un Abg. Diamand wies darauf hin, daß beiden 
Staaten der Vertrag notwendig ſei. „Wenn es um 
meine perſönliche Meinung geht“, ſagte Diamand, „ſo 
wird der Handelsvertrag dazu beitragen dem Wirt⸗ 
ſchaftselend Abhilfe zu ſchaffen“. 

Einer der Korreſpondenten fragte: 

„Wie ſteht es mit der Annahme von Kohle durch 
Deutſchland?“ 


einen Artikel, in dem er die ſofortige Einſtel⸗ 


Diamand: „Deutſchland benötigt unſere Kohle un⸗ 
bedingt. Anfänglich wollte Deutſchland nur 60 000, 
ſpäter 100 000 Tonnen, doch hoffen wir 200 000 zu 
erzielen.“ 5 

Der Korreſpondent: „Und Lodz?“ 

Diamand: „Wenn Ihr in Lodz haben wollt, daß 
Eure Preiſe konkurrenzfähig ſein ſollen, ſo verbilligt die 
Produktion, beſſert die techniſchen Einrichtungen auf, 
anſtatt Autos und ſchöne 
Maſchinen.“ 

Der Korreſpondent: „Ja, aber.“ 

Diamand: „Kein Aber! Wo ſteht es denn ge⸗ 
ſchrieben, daß die Induſtriellen Tauſende und Abertau⸗ 
ſende verdienen müſſen? Daß Herr Poznanſki, Herr 
Scheibler, drei mal jährlich nach dem Auslande fahren 
müſſen? Jedes halbe Jahr ein neues Auto? Wobei ſie 
Maſchinen mit Vorkriegskonſtruktionen haben? 

Der Korreſpondent ſchwieg. Damit war die Kon⸗ 


ferenz zu Ende. 
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Madry polak po szkodizie. 
(Der Pole wird nach dem Schaden klug.) 
Angeſichts deſſen, daß die chjeniſtiſchen Abgeordne⸗ 
ten Marweg und Sokolnicka beſonders im früheren 
preußiſchen Teilgebiet eine ſtarke Agitation gegen die 
Regierung wegen deren Nachgiebigkeit in Sachen des 
Handelsvertrages mit Deutſchland und der Optanten⸗ 
frage treiben, erſchien geſtern bei Premierminiſter Grabjfi 
eine Delegation der Großgrundbeſitzer und Beſitzer der 
Sägewerke, die auf den Zollkrieg mit Deutſchland klag⸗ 
ten, der ſie an den Rand des Ruins gebracht habe. 
Die Delegation klagte darüber, daß ſie einen Zentner 
Kartoffeln zu einem Zloty verkaufen müſſe, während 
jenſeits der Grenze der vierfache Preis gezahlt wird. 
Auch könne man das Holz aus den Sägewerken in 
Deutſchland glänzend verkaufen, doch ſteht dem der Zoll⸗ 
krieg im Wege. 
Premierminiſter Grabjfi erklärte, daß der Abſchluß 
des Handelsvertrages auf gutem Wege ſei. 8 
Die polniſchen Nationaliſten haben alſo wiederum 
eine Niederlage erlitten. Ihre eigenen Wähler haben 
ſie überſatt. f 


* 
* * 


Frankreich und Italien unzufrieden. 


Geſtern erſchienen beim Departementschef Bader 
die franzöſiſchen und italieniſchen Bevollmächtigten, die 
eine Reviſion des Warenkontigents für die Einfuhr 
italieniſcher und franzöſiſcher Erzeugniſſe forderten. Es 
wurde feſtgeſetzt, daß in den nächſten Tagen Verhand⸗ 
lungen eingeleitet werden ſollen, die eine Vergrößerung 
155 Wareneinfuhr für Frankreich und Italien feſtſetzen 
ollen. 


Abgeordnete an der Abſtimmung nicht teilnah⸗ 
men. Sie waren im Bufett, angeblich aus 
Rückſicht auf den Steiger⸗Prozeß. Wie beim 
Beilis⸗Prozeß in Kijew will man auch bei 
dem Senſationsprozeß in Lemberg alles ver⸗ 
meiden, was eine Verärgerung der pol⸗ 
niſchen Mehrheit bezw. der Regierung 
hervorrufen könnte. 

Der Lemberger Prozeß iſt ein Prozeß, der 
eigens zu Senſationszwecken angezettelt zu ſein 
ſcheint. Eine Senſation jagt die andere. Die 
ganze Anklage baut ſich auf die Ausſage der 
Valletteuſe des Lemberger Stadttheaters, der 


Paſternak, auf. Dieſer einen Ausſage ſtehen 
Ausſagen von gewichtigen andren Zeugen gegen⸗ 
über. Zudem heißt es, daß der Ukrainer Teofim 
Olszanſki die Bombe geworfen habe Der 


Staatsanwalt will wiederum wiſſen, daß ſich 


außer Olszanſki noch vier weitere Perſonen als 
Täter ausgegeben haben. Das Skandalöſe in 


dieſer Angelegenheit iſt jedoch, daß die Berliner 


Polizei den Warſchauer Behörden von der 
Grenzüberſchreitung ſowie von den Ausſagen 
Olszanſkis Mitteilung gemacht hat. Die War⸗ 
ſchauer Behörden ſchickten das Material nach 
Lemberg, wo es den Akten über den Prozeß 


Salons — kauft neue i 
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Steiger beigefügt werden ſollte. Die Lemberger 
Unterſuchungsbehörde legte jedoch dieſem Mate⸗ 
rial keine Bedeutung bei. 

Von den bisherigen Zeugenausſagen iſt 
wohl die des Warſchauer Polizeiinſpektors 
Swolken die wichtigſte. Swolken legte nicht 
nur den Gegenſatz zwiſchen der Warſchauer und 
der Lemberger Polizei bloß, welch letztere von 
der Schuld Steigers überzeugt iſt, ſondern wies 
auch darauf hin, daß weder die Kommuniſten, 
noch die Zioniſten, zu denen Steiger gehört, 
ein Intereſſe an dem Attentat haben konnten. 
Wenn man von einem Intereſſe ſprechen darf, 
ſagte Polizeiinſpektor Swolken, ſo hätte ein 
ſolches nur die ukrainiſche Terrororganiſation, 
deren Mitglied Olszanſki war, haben können. 
Dieſe Ausſage bedeutet eine Wendung. 

Der zweite Senſationsprozeß gegen den 
Mörder Muraszko iſt zu Ende. Muraszko ge- 
bärdete ſich während der Verhandlung mehr 
als frech. Er meinte, er hätte im Intereſſe des 
Vaterlandes gehandelt, wenn er die fommuni« 
ſtiſchen Offiziere, Baginſki und Wieczorkiewicgz, 
wie „zwei tolle Hunde“ erſchoſſen habe. Die 
Beſtrafung des Mörders fiel äußerſt milde 
aus. In der Urteilsbegründung heißt es, daß 
Muraszko im ... Affekt gehandelt habe. 

Die polniſche Preſſe hat ſich über Locarno 
beruhigt. Der Bericht des Außenminiſters 
Skrzynſti hat nicht alle Parteien befriedigt, 
aber man iſt hoffnungsvoll und harrt der 
Dinge, die da kommen ſollen. 

Die deutſche Locarno Delegation iſt ent⸗ 
laſtet worden, doch führt die nationaliſtiſche 
Preſſe den Kampf weiter. Der Kampf wird 
erjt eingeſtellt werden, wenn 
Hindenburg oder aber ſein Stellvertreter „neue 
Verſaille“ unterzeichnet haben wird. 

Das erſte Echo auf die Friedensſchalmeien 
aus Locarno hat nicht lange auf ſich warten 
laſſen. Auf dem Balkan brodelt es. Die grie- 
chiſche Regierung weiſt darauf hin, daß der 
Grenzzwiſchenfall nur eine direkte Folge des 
gewalttätigen imperialiſtiſchen Kurſes iſt, den die 
Generalsklique, die jetzt die bulgariſche Schand⸗ 
regierung bildet, auch in der Außenpolitik ein- 
geſchlagen hat. 

Die Bulgaren wieder klagen die Griechen 
an, daß fie bulgariſchen Boden überſchritten und 
eine bulgariſche Stadt durch Artillerie beſchoſſen 
haben. So ſteht Anklage gegen Anklage. 

Die Generalſtäbe ſcheinen jetzt auf dem Balkan 
das Wort zu haben. Und wenn dieſe Herrſchaften 
das Wort haben, wie ſoll da noch der Weg zum 
Frieden gefunden werden? 

Der Völkerbund? An den haben ſich die 
Bulgaren gewandt. Der Völkerbund könnte alſo 
eine Probe auf das Exempel machen. Griechen⸗ 


land iſt ſeit Gründung des Völkerbundes deſſen 


Mitglied. Es hat aber keinen Augenblick gezögert, 
ſeine Verpflichtungen als Völkerbundsmitglied als 
null und nichtig anzuſehen und die militäriſchen 
Aktionen zu eröffnen. Darob wird man in allen 
europäiſchen Hauptſtädten großes Geſchrei erheben. 
Griechenland wird aber antworten, was Muſſolini 


und Polen recht war, ſei auch ihm billig und die 


Beſetzung Korfus durch Italien und die Wilnas 
durch Polen haben ja zur Genüge gezeigt, was die 
anderen Mächte von ihren Verpflichtungen als 
Völkerbundsmitglieder hielten. 

Es wird wieder Noten, Ultimatums, Kriegs⸗ 
berichte geben, ganz wie anno 1914. Und Genf? 
Und Locarno? Nein, es hat ſich nichts geändert. 

A. Z. 


Die Bodenreform wird 


modern. 


Nachdem am Freitag der Seim die Sorgen um 
Grabſti auf jo „glänzende“ Weiſe losgeworden iſt, kommt 
die Bodenreform auf das Tapet. Geſtern ſprach eine 
Delegation des „Verbandes zum Schutz der Intereſſen 
der Städte“ bei Grabſti vor und proteſtierte gegen die 
Bodenreform in ihrer gegenwärtigen Art. 

Was Städter mit der Bodenreform zu tun haben, 
weiß nur der neue Verband. 

+ = er 

Geſtern fand im Landwirtſchaſtsminiſterium eine 
Konferenz ſtatt, um die Stellungnahme der Regierung 
zu den Verbeſſerungen der Vodenreſorm feſtzuſetzen. 
Es wurde beſchloſſen, die Stellungnahme dem Seim am 
Mittwoch in der Plenarſitzung vorzulegen. 


in der Wojewodſchaft Lodz. 


Die Steigerungen bei der Schließung der Betriebe vom 1. Juli bis zum 20. Oktober. — Ein 
drohendes Zeichen unſerer Zeit. : 


Wir find im Beſitze von ſtatiſtiſchem Material über 
die Bewegung der Betriebsſtillegung in der Woſewod⸗ 
ſchaft Lodz, dem Tätigkeitsbereich des Lodzer Arbeits⸗ 
amtes für die Zeit vom 1. Juli bis zum 20. Oktober 
1. J. Die Ziffern beweiſen, wie rapid die Stillegung 
der Betriebe erfolgte und in welch ſtarker Weiſe fie ſich 
befonders in den letzten 10 Tagen äußert. 

Wir führen die entſprechende Tabelle im Nach⸗ 
ftehenden an: 


Geſchloſſene Zahl der beſchäftigungs⸗ 


Zeitabſchnitt Betriebe los gewordenen Arbeiter 
1.10. Juli 6 63 
11.—20. Juli 12 181 
20.—31. Juli 11 208 
1.—10. Auguſt 8 162 
11.—20. Auguſt 11 182 
21.— 31. Auguſt 27 837 
1.—10. Septenmb. 25 483 
11.—20. Septemb. 8 86 
21.—30. Septemb. 19 641 
1.—10. Oktober 19 705 
11.— 20. Oktober 38 845 


Von den durch diefe Schließung der Betriebe ar⸗ 
beitslos gewordenen 4413 Arbeitern waren 4171 gegen 
Arbeitsloſigkeit verſichert. Dem Beruf nach handelt es 
ſich um 3702 Textilarbeiter, 60 Arbeiter aus Handels⸗ 
betrieben, 27 Verkehrsarbeiter, 62 Bekleidungsarbeiter, 
8 Arbeiter der chemiſchen Indufteie, 36 Holzarbeiter, 
6 Maſchinenarbeiter, 6 Arbeiter der Lebensmittelindu⸗ 
fteie, 149 Metallarbeiter, 17 Papierarbeiter, 12 der Po⸗ 
ligraphie, 69 Arbeiter der Bauinduſtrie und 17 Minerals 
arbeiter. 

Geſchloſſen wurden alſo in der Zeit vom 1. Juli 
bis 20. Oktober 184 Fabriken mit 4413 Arbeitern, von 


denen nur 4171 Unterſtützungen beziehen. Die übrigen 
find minderjährig und erhalten dem Geſetz nach keine 


Anterſtützungen. Nicht inbegriffen find’ in die Statistik 


die Betriebe, in denen weniger als 5 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt waren. 


Diefe Ziffern ſprechen deutlicher als Grabſki im 


Seſm oder der hartnäckigſte Bekämpfer Grabſkis. dem | 
gegenüber ftreut unfer Premierminiſter den Warſchauer 


Publiziſten und Politikern dadurch Sand in die Augen, 
daß er aus der Verminderung der Wechſelproteſte in 
Lobz den Schluß zieht, daß die Not im ZLodzer Indus 
ſtrierayon kleiner geworden iſt. Wir haben darauf ſchon 
geantwortet: Wenn der größte Teil der Induſtrie ſtill⸗ 


gelegt iſt, kann es ſelbſtverſtänoͤlich keine Wechſel ung 
bann keine Proteſte geben. 


das Wirtſchaftsle⸗ 


ben ſtirbt langſam ab! 


liegreichſte der ſlegreichen Premierminifter die dunkle 


Es iſt hohe, allerhöchſte Zeit, daß Grabſki, der 


Binde von den Augen nimmt und der grauen Wirklich⸗ 
keit in das Angefiht ſchaut. Auch unſer Sejm, der 
Grabſki zu kontrollieren hat, die Kontrollmöglichkeit 
aber am Freitag von der Mehrheit oͤurch die Ablehnung 
der Anträge von ſich gewieſen hat. 

Wann endlih wird die Regierung den nackten und 
deswegen fo deutlichen und zugleich tieftraurigen Tat⸗ 
ſachen Rechnung tragen? Lk. 


+ 
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Die Arbeitsloſigkeit in Lodz. 


Das ftaatlihe Arbeitsamt hatte zum 24. Oktober 
30084 Arbeitslofe regiſtriert. Davon erhalten 22318 
Perfonen Unterſtützungen. In der vergangenen Woche 
haben 1650 Arbeiter die Beſchäftigung verloren und 
nur 124 Arbeit erhalten. 


Kabinettskriſe in Frankreich. 


Die Sozialiſten gegen Caillaux. — Wahrſcheinlich wird Caillaux ausgeſchifft werden. 


Die ſozialiſtiſche Kammergruppe hat beſchloſſen, 


eine Interpellation über die Finanzpolitik einzureichen. 
Vincent Auriol und Leon Blum werden die Interpella⸗ 
tion begründen. Die Gruppe wird ſoſortige Erörterung 
vor der Abſtimmung über irgend ein Finanzprojekt fordern. 

Hier handelt es ſich nicht nur um eine Frage des 
Programms, ſondern zugleich um eine Frage des per⸗ 
ſönlichen Vertrauens zu den für die Finanzgebarung 
Verantwortlichen, und es zeigt ſich mehr und mehr, 
daß Caillaux dieſes Vertrauen auf der Linken nicht 
mehr beſitzt. Das Gerücht, daß Caillaux noch vor dem 
Zuſammentritt des Parlaments zurücktreten werde, wird 
neuerdings von deſſen perſönlichem Freunde dementiert. 
Herr Caillaux ſcheint demnach die Abſicht zu haben, es 
auf eine Kraſtprobe mit den Parteien der Linken ans 
kommen zu laſſen, deren Ausgang diesmal jedoch kaum 
zweifelhaft iſt. 

Ob es zu einer formellen Kabinettskriſe kommen 
wird, oder ob Herr Painleve verſuchen wird, ihr durch 
eine Umbildung ſeines Kabinetts zuvorzukommen, iſt 
eine Frage, auf die wohl erſt die nächſten Tage eine 
Antwort bringen können. Als ſicher gilt jedenfalls 
heute, daß zum mindeſten Herr Caillaux aus dem 
gegenwärtigen Minifterium ausſcheiden müßte, wenn 
dieſes erneut auf das Vertrauen der Linken Anſpruch 
erheben will. In den politiſchen Kreiſen wird verſchie⸗ 


Linken geſprochen, dem Painleve, Briand und Herriot 
angehören und in dem die Führung der Finanzpolitik 
Herrn Loucheur zufallen ſoll; doch handelt es ſich hier 
einſtweilen um Kombinationen, die zum mindeſten als 
verfrüht erſcheinen mülfen. 


+ 
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Opfer an Blut und Geld. 


In der Finanzkommiſſion der Kammer beziſſerte 
Painleve die franzöſiſchen Berlufte in Marokko in der 
Zeit vom Beginn der Operationen im Frühjahr bis 
zum 1. Auguft auf 1285 Tote, davon 8 Offiziere und 300 
Mann der franzöſiſchen Armee und auf 5306 Verwun⸗ 
dete, davon 106 Offiziere und 1330 weiße Mannfchaften- 
Vom 1. Auguſt bis 15. Oktober belief ſich die Zahl der 
Toten auf 891, davon 31 Offiziere und 293 weiße Mann⸗ 
ſchaften, die Zahl der Verwundeten auf 2991. Die Ger 
ſamtverluſte in Syrien bis zum 30. September wurden 
von Painleve mit 585 Toten und 6041 Verwundeten 
angegeben. 8 

Die durch die militäriſchen Operationen verur⸗ 
ſachten Ausgaben wurden von ihm auf 750 Millionen 
für Marokko und auf 169 Millionen für Syrien ver⸗ 
anſchlagt. 

Die Effektivſtärke der franzöſiſchen Truppen in 
Marokko gab Painleve mit 158 000 Mann, in Syrien 


dentlich bereits von einem Konzentrationskabinett der mit 25 800 Mann an. 
W.... ããããũũũ VA 


Das alte ewig neue Lied. 


Linde hat den Staat um Rieſenſummen geſchä⸗ 
digt. Aufdeckung von neuen dunklen Geſchäften. 


Die bisherige Unterſuchung hat ergeben, daß 
der Präſident der Poſtſparbaſſe, der ehemalige Fi⸗ 
nanzminiſter Linde, nicht nur ſeinem Bruder und 
anderen Derwandten „entgegengekommen? iſt, ſon⸗ 
dern daß er auch mit wildfremden Menſchen, die in 
Wien ſitzen, dunkle Geſchäfte betrieben hat, durch 
die der Staat um Rieſenſummen geſchädigt wurde. 

Linde hat ſeinem Heuder Marjan gegen Hin- 

terlegung von einigen Aktien der Bank Polſbi ſowie 
von Aktien des Hotels in Bialyſtok, die nirgends 
notiert werden, die Summe von 300 000 Sloty 
geliehen. ; . 
Da er ähnliche Geſchäfte auch mit anderen 
Derwandten gemacht hatte und dieſe Transaktionen 
nicht verborgen bleiben konnten, verlangte man von 
Linde Aufklärung. Dies hatte zur Folge, daß Linde 
um ſeinen Rücktritt nachſuchte. 

Bei der weiteren Anterſuchung kam man auf 
die Spur von weiteren dunklen Geſchäften. Be- 
kanntlich mußten die Nachfolgerſtaaten des alten 
Oeſterreichs die öſterreichiſche Eiſenbahnſchuld über- 
nehmen. Am dieſe Schuld abdecken zu können, 
ſollten von Seit zu Seit zu günſtigen Kurſen Aktien 
der Eiſenbahn gekauft werden. Ueber den Kauf 
hatte der Präſident der Poſtſparkaſſe ſelbſt zu ent- 
ſcheiden, alſo Linde. Dieſer Herr hat nun des 


öfteren Aktienkäufe durchgeführt, wobei für die 
Abtien weit höhere Kurſe, als man in Wien 
notierte, bezahlt wurden. Die Aktien beſorgte in 
Wien ein Makler namens Bau. Wer iſt nun 
Bau? Das iſt die Frage. Dieſer Wiener wurde 
von der Poſtſparkaſſe ſtark begünſtigt, denn man 
nahm von ihm die Aktien zu hohen Preiſen an, 
obwohl dieſeſben Aktien von anderen Perjonen der 
Kaſſe zu weit niedrigeren Preiſen angeboten wurden. 

Gegenwärtig ſucht man nach den Beziehungen, 
die zwiſchen Linde und dieſem geheimnisvollen Bau 
beſtehen. Tatſache iſt, daß Linde durch dieſe Aktien- 
Sala Staat um über 1 Million Sloty gejchä- 
igt hat. 


Für Muraszko zwei Jahre 
Beſſerung. 


Aus Wilna wird berichtet, 
raszko vom Gericht für 
und zu zwei Jahren Beſſerungs⸗ 
anſtalt verurteilt wurde, unter Un? 
rechnung der Anterſuchungshaft. Die Zivil⸗ 
anſprüche der Frauen von Baginſki und Wie⸗ 
czorkiewicz wurden abgewieſen. Muraszko wurde 
gegen Kaution nicht freigelaſſen. Das Gericht 
nahm an, daß Muraszko im Affekt gehandelt 
Habe. 


As. 156 . 8 


Traurige Zahlen über das Sterben der Induſtrie 


. 


5 { Jeden Aug 


ſchuldig befunden 


wird jedo 


dor weit, 
ntervent 


— Ein 


* 


übrigen 


keine 
Statiſtik 
beſchäf⸗ 


bſki im 
. Dem⸗ 
rſchauer 
Augen, 
tefte in 
Indu⸗ 
uf ſchon 
ie ſtill⸗ 
ſel und 
ftsle⸗ 


ti, der 

dunkle 
Yirkliche 
m, der 
lichkeit 
ehnung 


ten und 
1 Tate 
Lk. 


perriot 
politik 
ch hier 
ten als 


zifferte 
in der 
jr bis 
nd 300 
erwun⸗ 
haften. 
ihl der 
Mann⸗ 
ie Ge: 
burdeit 
ndeten 


verur⸗ 
lionen 
n ver⸗ 


Bau 
Aktien“ 
jeſchã⸗ 


re 


4 


— 


gteoße 


die polniſche Polizei dies noch nicht gefordert hat. 


N ſeine 


Der engliſche Außenminifter Chamberlain und Frau. 
Beide wurden bei ihrer Ankunft ſowohl in Paris ale 
auch in London von den Volkomaſſen lebhaft begrüßt. 
——k — ͤ— — 


Der Steigerprozeß. 


„ Geſtern wurde ein Ingenieur Jakob Kutin ver⸗ 
dan, der im Gegenſatz zu den bisherigen Zeuge erklärte, 
daß die Bombe von einem dunkelgekleideten Mann ges 
worfen wurde. Ein anderer hellgekleideter Mann ſtand 
neben dieſem. Beide flohen darauf nach dem Torweg. 
8 Der Oberpoliziſt Robolowſti erklärte, daß die 
Me be vom Bürgerſteig aus geworfen wurde. Als man 
de Nachricht verbreitet hatte, daß die Bombe aus dem 
Jener geworfen wurde, begab er ſich in das betreffende 


Daus, fand jedoch alle Türen geſchloſſen. 


Olszanſti hat das Attentat ausgeführt? 
Die polniſche Regierung mißt der Olszanſkiſache 
Bedeutung bei. Sie hat beſchloſſen, die Kom⸗ 
Aare Kajdan und Lukomfli zur Verantwortung zu 
Sehen, weil fie die Unterſuchung auf eine falſche Bahn 
geleitet haben. 
A Die Akten ſind aus Berlin noch nicht eingetroffen. 
uch iſt Olszanſti noch nicht feſtgenommen worden, 5 
x t 
wird jedoch von Kriminalagenten bewacht und kann 
Augenblick verhaftet werden. 


Die deutſchen Nationaliſten 
und die Locarno⸗ Verträge. 
Eine Kabinettskriſe? 

Die geſtrige Preſſe beſpricht eingehend den Beſchluß 


„ ber Nationaliſten auf Nichtratifizierung der Locarnover⸗ 


Me „Die Wählermaſſen der Nationaliſten zeigen Ver 
eundnis für den Beſchluß ihrer Partei. Die Lage iſt 
Sch, Die deutſch⸗nationalen Mitglieder der Regierung 
qolieben, Schiele und Neuhaus, die ſich für die Ver⸗ 
ie erklärten, find angeſichts ihrer Bloßſtellung zum 

ücktritt entſchloſſen. Finanzminiſter Schlieben hat 
n Rücktritt bereits angeſagt. 


Ein neuer Krieg auf dem 
Balkan? 


* 
f Bulgarien mobiliſiert. — England und Frank⸗ 
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reich intervenieren. 


Die Geſandten von England und Frankreich haben 
er griechiſchen Regierung interveniert, um dieſe 
weiteren militäriſchen Aktionen abzuhalten. Die 
erventionen ſcheinen wenig Erfolg gehabt zu haben. 
dufen In Athen herrſcht wilde Panik. Es ift nicht ab⸗ 
den en, wie dem neuen Morden Einhalt geboten wer⸗ 
5 könnte. Meldungen aus Sofia beſagen, daß die 
Jede Stehen Truppen in aller Eile mobilifiert wurden, 
N 1 tunde kann es zu größeren Gefechten und Schlach⸗ 
5 een. Bei der gegenwärtigen äußerſt geſpannten 
risch auf dem Balkan ift zu befürchten, daß die kriege⸗ 
en Verwicklungen unmittelbar auch auf die Nach⸗ 
aaten übergreiſen werden. Ueber Mazedonien ballen 
ſchwere Wolken zuſammen, in Jugoſlawien betrach⸗ 
man die weitere Entwickelung mit größter Nervo⸗ 
und Beſorgnis. 
Die Bulg. Tel.⸗Agentur meldet, daß die Beſchie⸗ 
der Stadt Petrica durch griechiſche Artillerie 
n Schaden angerichtet habe. Die Chauſſeen, die 
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Der bulgariſche Außenminiſter Kalwow [andte 
eine zweite Note an das Völkerbundsſekretariat, in der 


er mitteilt, daß die griechiſchen Truppen auf einer Front 


von 32 Kilometern und einer Tiefe von 10 Kilometern 
das bulgariſche Gebiet betreten haben. Die vorläufigen 
Berlufte betragen 16 Mann. Von der Einwohnerſchaſt 
Petricas, das bombardiert wurde, ſind 7 Perſouen ver⸗ 
wundet worden. 

Die Griechen find entſchloſſen, den Kampf im 
größere Maßſtabe aufzunehmen. Die Bulgaren gehen 
ſchrittweiſe kampflos zurück. Der bulgariſchen öffent⸗ 
lichen Meinung, die bisher Ruhe bewahrte, bemächtigt 
ſich eine Erregung. 8 


+ 
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Briand ſucht zu vermitteln. 


Briand hat die Pariſer Geſandten von Griechen: 
land empfangen und Bulgarien, um in dem Grenzkonflikt 
zu vermitteln. 

Die „New⸗Vorker Times“ erwartet eine erfolg⸗ 
reiche Intervention des Völkerbundes und weiſt darauf 
hin, daß Griechenland kein Recht habe, mit einem Ulti⸗ 
matum zu operieren, um auf dieſe Weiſe das Preſtige 
zu retten. 


Lokales. 


Die Vermögensſteuer. 


Die Einziehung fol in den nächſten Tagen beginnen. — 
Ratenzerlegung für Hausbeſitzer. — Traurige Weih⸗ 
nachten für die Vermögensſteuerzahler. 


Wie die Finanzbehörden bekannt machen, ſoll die 
Einzahlung eines vierten Teiles des in den ausgeſand⸗ 
ten Zahlungsbefehlen enthaltenen Unterſchiedes zwiſchen 
den drei definitiven Raten und den bereits als An⸗ 
zahlungen und proviſoriſchen Raten gezahlten Summen 
erfolgen. Die bei dieſer Berechnung erzielte Summe iſt 
im Laufe von 60 Tagen vom Tage des Zahlungsbefehls 
an gerechnet zu zahlen. Darüber hinaus wollen die 
Finanzbehörden in dieſem Jahre keine weiteren Ein⸗ 
zahlungen auf die Vermögensſteuer fordern. Als Be⸗ 
rechnungsbeiſpiel führen wir an: Wenn ein Steuer⸗ 
zahler zuſammen mit dem Kontingentzuſchlag 10 000 Zl. 
zu zahlen hat und er in der Form von Anzahlungen 
und proviſoriſchen Raten 2000 Zloty gezahlt hat, ſomit 
noch 3000 Zloty als Hälfte oder 3 Raten zu zahlen 
find, jo braucht er jetzt nur einen vierten Teil des Un: 
terſchiedes zu zahlen, alſo 750 Zloty (5000 iſt die Hälfte 
der Steuerhöhe, abzüglich gezahlter 2000, bleibt 3000, 
davon ein Viertel⸗Teil — 750). 

Im ganzen Lande follten an Vermögensſteuern 
107 Millionen Zloty erhoben werden. Nun fordert 
man nur 26 750 000.—. 

Für die Einzahlung wurden folgende Verzugs⸗ 
zinſen feſtgeſetzt: Wer im Laufe der erſten 14 Tage 
vom Tage der Zuſtellung die Steuer bezahlt, zahlt keine 


Verzugszinſen. Für die nächſten 16 Tage wird 1 Proz. 


monatlich berechnet. Nach 60 Tagen werden 4 Prozent 
monatlich berechnet, wobei gleichzeitig die Zwangsein⸗ 
treibung erfolgen ſoll. 

Es iſt alſo vorauszuſehen, daß die Vermögens⸗ 
ſteuerzahler recht unangenehme Weihnachtsfeiertage zu 
erwarten haben. Denn ungefähr gegen Mitte Dezem⸗ 
ber läuft der 60 tägige Termin ab und die angekündig⸗ 
ten Zwangseinziehungen ſollen beginnen. Es heißt in 
der miniſteriellen „Erleichterung“ zwar bombaſtiſch, daß 
von 107 Millionen nur 26 eingezogen werden ſollen, 
aber, wie die Lage heute iſt, wird ſich die Einziehung 
dieſer Ermäßigung wohl kaum ohne Schwierigkeiten ab⸗ 
wickeln. Das Geld, das Bargeld, verſchwindet immer 
mehr. Die Bevölkerung hat zwar Beſitz, Vermögen, 
aber kein Bargeld. 

Ein Wunder iſt dies nicht, wenn wir bedenken, 
daß das Staatsbudget 1800 Millionen Zloty beträgt, 
der Geldumlauf im Lande aber kaum 300 Millionen. 
Die Staatskaſſe muß alſo im Jahre das geſamte Geld 
ſechs Mal ausgeben und einnehmen, um Schritt halten 
zu können. Iſt dies auf die Dauer möglich? 
Wir zweifeln ſtark daran! 

Auf dem flachen Lande iſt man ebenfalls ſchon zu 
der Einziehung der Steuern geſchritten. Es kommt zu 
Zwangsverſteigerungen. In manchen Dörfern tragen 
die Landleute die Steuerzettel in die Gemeindekanzleien 
zurück. Die Empörung wächſt. Die Preiſe für leben⸗ 
des und totes Inventar ſinken, da bei den Verſteige⸗ 
rungen viel und billig zu kaufen und kein Bargeld auf⸗ 
zutreiben iſt. N 

Wie wir hören, ift denjenigen Hausbeſitzern, die 
nur aus ihrem Immobil Einkünfte haben, die Bezahlung 
des oben berechneten Unterſchiedes auf 4 Raten zerlegt 
worden, in der Weiſe, daß die erſte Rate zum 15. Fe⸗ 
bruar beginnend, gezahlt werden ſoll. 


„Unſer Preisrätſel“. Um, wie angekündigt, 
unſren geſchätzten Leſern einige Winke zu geben, wollen 
wir verraten, daß 28 — Muſe — „Erato“ und 19 — 
Waffe „Ger“ heißen. In die vier Felder der zweiten 
Reihe (rechts) von unten ſind die Buchſtaben ueen zu 
ſtellen. Das unter 56 angegebene „Uden“ fällt ſomit 
weg. Unter 2 hat ſich ein Druckfehler eingeſchlichen, es 
muß ſtatt Armer „Armee“ heißen. 

Ein neuer Exportartikel. Der vom hieſigen 
Militärgericht wegen zahlreicher Raubüberfälle zu drei 
Jahren Geſängnis verurteilte Bandit Kwaſiborſki wurde 
vom Staatspräſidenten begnadigt. Der Bandit er⸗ 
hielt ein Paß zur Ausreiſe nach Amerika. (p) 
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Die Aufwertung der Pfandbriefe, Die Ent⸗ 
ſcheidung des Bezirksgerichts in dieſer Angelegenheit 
wurde ihrer Grundſätzlichkeit wegen, auf mehrere Tage 
verſchoben. 5 N 2 A 

Taximotorräder werden in der nächſten Woche 
in Betrieb geſetzt. Der Fahrpreis für den Kilometer 
beträgt 25 Groſchen. 

Soldaten dürfen keine politiſchen Verſamm⸗ 
lungen beſuchen. Geſtern fand in der Philharmonie 
eine von den Freidenkern einberufene Verſammlung 
ſtatt. Zu der Verſammlung waren auch einige Solda⸗ 
ten erſchienen Da Soldaten an politiſchen Verſamm⸗ 
lungen nicht teilnehmen dürfen, ſo benachrichtigte die 
Polizei die Gendarmerie davon, die die Soldaten ver⸗ 
haftete. (p 
Zu den Mißbräuchen im Tabakmonopol. 
Bisher wurden gegen 150 Zeugen vernommen. Viele 
von ihnen machten für die Direktion belaſtende Aus⸗ 
ſagen, u. a. ſagte ein Arbeiter aus, daß er in der 
Wohnung des Direktors Wronka alle Möbel poliert hat, 
für welche Arbeit er mit Staatsgeldern bezahlt wurde. 

Die Woche des Akademikers. Am 31. Oktober 
findet in der „Lutnia“, Sienkiewicza 31, ein Unterhal⸗ 
tungsabend mit Tanz ſtatt. Eintritt 3 Zloty. — Das 
Komitee erſucht die Spender von Pfändern dieſe in der 
Zawadzka 11, 1. Stock, Zimmer 15, hinterlegen zu wollen. 

Die Beichte eines Mörders. Vor ungefähr 
2 Jahren kehrte ein jüdiſcher Fuhrmann aus Turek von 
einer Fahrt nach Kolo nicht mehr zurück. Da er öfters 
einige Tage ausblieb, ſo benachrichtigte ſeine Familie die 
Polizei von ſeinem Verſchwinden erſt nach längerer Zeit. 
Die Nachforſchungen der Polizei blieben ergebnislos. 
Erſt nach einigen Wochen fand man in einem Teiche 
in der Nähe von Kolo einen bereits verweſten Leichnam, 
deſſen Identität mit dem jüdiſchen Fuhrmann feſtgeſtellt 
wurde. Die darauf nochmals aufgenommene Unterſuchung 
blieb wiederum ohne Erfolg. Nun fand die Mordtat 
vor einigen Tagen doch ihre Aufklärung. Der Rabbiner 
von Kolo berief nach dem Betſaale die dortigen jüdiſchen 
Einwohner und erzählte ihnen folgende Begebenheit: 
Vor einem Jahre wurde er als Rabiner an das Sterbe⸗ 
bett eines jüdiſchen Kranken gerufen, der ihm unter vier 
Augen berichtete, daß er noch mit einem Komplizen, der 
bereits nicht mehr lebe, aus Gewinnſucht den Fuhrmann 
ermordet habe. Er bat jedoch den Rabbiner, dies erſt 
nach einem Jahre bekanntzugeben. Der Kranke ſtarb 
noch an demſelben Tage. Der Rabbiner hielt ſein Ver⸗ 
ſprechen und teilte erſt jetzt, nach einem Jahre, das Ge⸗ 
heimnis der, Oeffentlichkeit mit. b 

Beſtrafte Neugier. Ein ſenſationeller Prozeß 
hatte dieſer Tage das hieſige Gericht beſchäftigt. Die 
Anklagebank zierte eine bekannte Lodzer Schönheit, 
Irena, die ihrem Freunde Henryk G., einem bekannten 
Mitglied der hieſigen „goldenen“ Jugend, ein Auge aus⸗ 

eſtochen hatte. Henryk erwartete ſeine Angebetete am 

Bahnhof, von wo ſich beide in die Wohnung der Dame 
begaben. Dort ließ ſie den Herrn Henryk im Zimmer 
zurück, wobei ſie ihm ein Buch gab, damit er ſich un⸗ 
terhalten ſoll, während ſie ſich im Nebenzimmer umklei⸗ 
dete. Da das Umkleiden etwas lange dauerte, wurde 
es Herrn Henryk langweilig. Er wagte einen Blick 
durch das Schlüſſelloch und ſah nun die Schöne im 
Deſſous. Die Schöne war aber durch ein Geräuſch auf⸗ 
merkſam geworden und beſchloß, den Späher zu beſtrafen. 
Sie ſteckte eine Hutnadel in das Schlüſſelloch, mit dem 
Erfolg, daß die Nadel in das Auge des Herrn Henryk 
fuhr. Der ſofort herbeigerufene Arzt konnte nur noch 
feſtſtellen, daß das Auge ausgelaufen war. Das Gericht 
hat Fräulein G. bei Anerkennung mildernder Umſtände 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, mit Strafauf⸗ 
ſchub von 5 Jahren. (p) 

Hut ab vor der Königin von Baluty. Ge⸗ 
legentlich ſeines Gebutstages veranſtaltete Juljan Ba⸗ 
derjfi, wohnhaft an der Gubernatorſka 26, ein Feſt. 
Als Feſtabſchluß lud er drei Freunde zu einer Autotour 
um Lodz ein. Als das Auto in Baluty angelangt war 
ſtieg Baderjfi aus und begab ſich in eine Schenke an 
der Zielonaſtraße. Leider weiß er die Hausnummer 
nicht anzugeben, da er ſich in angeheitertem Zuſtand 
befand. Als Baderſki mit ſeinen drei Freunden die 
Schenke betreten hatte, war das erſte Zimmer leer, im 
zweiten aber tanzte eine ſchöne Frau auf dem Tiſche, 
der von etwa 12 Perſonen umringt war, welche die 
typiſchen Geſichtszüge von Kriminalverbrechern trugen. 


Kaum hatte Baderſki das Zimmer betreten, als einer 


dieſer Kerle auf ihn zutrat und ihn anfuhr: „Hut ab 
vor der Königin von Baluty, ſonſt werden wir ſie Euch 
herunterſchlagen.“ Bevor noch der Angeredete ſeine 
Ueberraſchung meiſtern konnte, flog auch ſchon ein Meſſer, 
welches ſeinen Hut durchlöcherte und herunterwarf. Das 
gleiche geſchah ſeinen zwei Begleitern. Als die jungen 
eute die Flucht ergriffen, ſcholl ihnen Gelächter nach 
und der Ruf: „Dies iſt ein Andenken von der 
Königin von Baluty, die heute Geburtstag feiert.“ Es 
flog noch ein Meſſer, welches im Mantel des Baderſki 
ſtecken blieb. Als die jungen Leute dieſes Meſſer her⸗ 
auszogen, fanden ſie, das um den Griff desſelben ein 
Seidenpapier befeſtigt war. Nachdem ſie das Seidenpapier 
aufgerollt hatten, fanden ſie einige prachtvolle japa⸗ 
niſche Perlen. Dieſer Vorfall beweiſt, daß die Ver⸗ 
brecher in Baluty eine Königin erwählt haben, die 
ſie beſchützen und die ſich einer gewiſſen Wohlhabenheit 
erfreut, da zu ihrem Geburtstag ſogar mit Perlen wie 
mit Kieſelſteinen geworfen wird. Die Polizei iſt bemüht, 
die Schenke und die reichen Gäſte ausfindig zu machen. 
Wegen Kuppelei verurteilte das Bezirksgericht 
eſtern den Michal Brunſtein, Cegielniana 19, zu zwei 
onaten Gefängnis. (b) 


Sodyen A 


Verſchollen. Abram Oſtrowſki meldete der Po⸗ 
lizei, daß ſein Dienſtmädchen, Bronislawa Jafinſti, ſeit 
einigen Tagen verſchwunden iſt. Er nimmt an, daß die 
J. Mädchenhändlern zum Opfer gefallen iſt. Die 707 
hat Nachforſchungen angeſtellt. (b) 

Kleinbrand. In der Wohnung von Sosnowſta, 
ee 19, entſtand geſtern ein Brand der vom 

1. Zuge der Feuerwehr unterdrückt werden konnte. (b) 

Diebstahl. Jakob Roſenthal wurde auf der Reife 
nach Warſchau auf der Station Zgierz ein Koffer mit 
einigen Tauſend Zloty geſtohlen. (b) 

Zwillinge ausgeſetzt. Im Torwege des Haufes 
in der Panſkaſtraße 35 wurden Zwillinge gefunden. 
Sie hatten um den Hals ein Kärtchen mit eine Auf⸗ 
ſchrift in jüdiſcher Sprache umgebunden. — Ein zweiter 
Fall, wo ebenfalls Zwillinge ausgeſetzt wurden, ereig⸗ 
nete ſich in der Kosciuszko⸗Allee. Die vier Kinder 
wurden nach dem Säuglingsheim gebracht. Nach den 
Müttern fahndet die Polizei. (p) 


Geſchäftsviertel am Sonntag. 


Die Straßen ſind ausgeſtorben. Hin und wieder 
fährt ein Auto durch die toten Straßen; die Straßen⸗ 
bahn läutet nur aus dekorativen Gründen, und der 
verkehrsregelnde Poliziſt findet keine Gelegenheit. ſich im 
Glanz ſeiner Freiübungen zu zeigen. Ein paar Men⸗ 
ſchen ſitzen mit gelangweilten Geſichtern in den Cafes, 
blättern in den Zeitungen und wiſſen nichts mit ſich 
anzufangen. Die großen Geſchäftshäuſer ſtarren mit 
ihren Fenſtern auf die Straßen. Niemand iſt da, der 
von den Auslagen Notiz nimmt. Alles erſcheint jo 
überflüſſig. Die breiten Reklameſchilder wirken wie 
vergeſſene Feſtdekorationen von einem rieſigen Karneval 
geſchäftlichen Geiſtes. Man ſieht die Schadhaftigkeit 
der Häuſer. Auch von den beſten bröckelt leiſe der 
Stuck. Mann fühlt ihre Dunkelheit und Enge, denn es 
fehlt der mitreißende Rhythmus, der an Arbeitstagen 
auch den beſchäftigsloſen Spaziergänger in ſeinen Bann 
ſchlägt und der dieſe Dinge vergeſſen läßt. Im Winter 
iſt alles gedämpfter, die Dunkelheit verbirgt und das 
Licht der Straßenlampen knüpft Beziehungen; doch im 
Lichte der Herbſtſonne ſtehen die Häuſer völlig entblößt 
da. Sie find überflüſſig geworden, geformte Stein⸗ 
wüſten, die das Schickſal römiſcher Weltſtädte ahnen 
laſſen. Man fühlt ſich verlaſſen und verirrt in dieſen 
ſteinernen Labyrinthen, über denen eine Einſamkeit 
laſtet, die genau jo drückend und troſtlos iſt, wie die 
des Meeres oder der Heide. 

Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute nachm. um 3,30 Uhr wird „Nowi panowie“, 
abends „Nie-Boska komedja“ gegeben. Am Montag 
„Wielka ksiezna i chlopiec hotelowy“. 

Von der Philharmonie. Heute Sonntag, um 
3.15 Uhr nachmittags, findet im Saale der Phiharmonie 
das Konzert unſeres philharmoniſchen Orcheſters im 
vollen Komplett unter Leitung von Bronislaw Szulc 
ſtatt. Als Soliſtin tritt die berühmte Primadonna der 
Warſchauer Oper Matylda Polinſka⸗Lewicka auf. Das 
Programm dieſes Konzertes iſt dem Schaffen Richard 
Wagners gewidmet. 


Große 


Muſik: Streichorcheſter. 


geſchmackvolle Koſtüme. 


Leitung: Kapellmeiſter: J. Stabernak. 


4 Billett⸗Vorverkauf im Bildergeſchäft L. Nickel, Nawrot 2. Tel. 38.11. 
7 Das geſch. Publikum wird gebeten, ſich rechtz. mit Eintrittskarten zu verſehen. J 
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deutſche Theateraufführung! 


Heute, Sonntag, d. 25. Oktober, um 5 Uhr nachm., 
im Saale Konſtantinerſtr. 4. — Zum letzten Male! 


Das Dreimäderihaus 


PN 
7 Singſpiel in 3 Akten nach Franz Schubert, von Berte. 
Ausgeführt von 26 beſten Amateur ⸗Darſtellern. 


Am Flügel: Herr Alfred Teſchner. 
Kunſtvolle Dekoration, effektvolle Beleuchtung, 


Der Vortrag von Przybyszewſti. Heute 
Sonntag, um 8,30 Uhr abends, findet im Saale der 
Philharmonie der angekündigte Vortrag des Schrift⸗ 
ſtellers Stanislaw Przybyszewſti ſtatt. Der Prelegent 
wird von der Frau a jeinen Schöpfungen ſprechen. 


Aus dem Reiche. 


Tomaſchow. In der Landsbergſchen 
Fabrik wurden die Arbeitstage auf 3 in der Woche 
reduziert und dadurch 50 Arbeiter entlaſſen. 

Warſchau. Durch den Hufſchlag ſeines 
Pferdes wurde geſtern der Droſchkenkutſcher Walenty 
Kazmierczak, 60 Jahre alt, Dzielna 81, getötet. 

Lublin. Ein neuer Hochverratsprozeß 
gegen ukrainiſche Abgeordnete. Am 29. d. 
M. wird vor dem Appellationsgericht in Lublin der 
Hochverratsprozeß gegen die drei ‚ukrainischen Abgeord⸗ 
neten Waſynczuk, Kozicki und Czuczmaj, die vom Ge⸗ 
richt in Rowno zu Gefängnisſtrafen verurteilt worden 
waren, neu verhandelt. Als Verteidiger treten in die⸗ 
ſem Prozeß die Rechtsanwälte Smiarowſkli aus Warſchau 
und Liberman aus Przemysl auf. 

Demblin. Exploſion. Geſtern früh erfolgte 
in der Fabrik „Zagozdron“ bei Demblin aus bisher 
unermittelter Urſache eine Exploſton, durch die zwei Ar⸗ 
beiter auf der Stelle getötet wurden. 

Gneſen. Bei den Stadtratwahlen er 
hielt die Linke (polniſche Militärorganiſation) 5 Man⸗ 
date, die P. P. S. 10, die Rechte 13, die N. P. R. 4, 
die Krieger 1, die Chadecja 1. Die N. P. R. und die 
Chadecja haben faſt den ganzen Einfluß verloren. 


Kurze Nachrichten. 


Skrzynſti fährt nach Prag. Wie die Blätter 
melden, reift Außenminiſter Skrzynſti wahrſcheinlich heute 
nach Prag ab, um dem Außenminiſter Dr. Beneſch einen 
Gegenbeſuch abzuſtalten. Der Beſuch in Prag wurde mit 
dem Außenminiſter Dr. Beneſch während des Aufenthaltes 
der beiden Staatsmänner in Locarno abgemacht. 

Ein unglücklicher Flug. In Marſallle ſtieg ein 
franzöſiſcher Hydroplan auf, der ſich auf offenem Meere 
niederlaſſen wollte, jedoch unterging. Der Pilot konnte ge⸗ 
reitet werden, während drei Beobachtungsoffiziere ertranlen. 
In Paris ſtürzte ein Flugzeug ab. Der Flieger fand auf 
der Stelle den Tod. 

Wirth ſchwer erkrankt. Der frühere deutſche 
Reichskanzler Wirth erlitt nach einem Bankett zu Ehren 
des Gen. Daves einen Herzſchlaganfall. Er liegt ſchwer 
krank darnieder. 


Warſchauer Börſe. 


Checks: 
23. Oktober 24. Oktober 
Schweiz 115,92 115.92 
London 29,15 29,15 
Neuyork 6 — 6.— 
Paris 26,71 25,16 
Mien 8481 84,81 
Belgien —.— —.— 


Ar. 156. 


.. ˙;A ᷑ u 
Ilalien 23.69 2391 
Prag 17.84 17,855 
Züricher Börje. 
23. Oktober 24. Oktober 
Warſchau 85.— 85.— 
Paris 22,05 22,65 
London 25,145 25.16 
Nepyork 5 192 5,192 
Belgien 23,65 23,65 
Italien 20.35 20,60 


Auslandsnotierungen des Zloty; 


Am 24. Oktober wurden für 100 Zloty gezahlt; 
Zürich 85.00 


Berlin 69.05—69,75 
Cheks auf Warſchau 69 769.63 
Poſen 69.27 - 69.63 

Kattowitz 69.22 69.58 


Der Dollar in Lodz. 


Geſtern wurde der Dollar mit 605 bis 608 gebore⸗ 
delt, wobei das Angebot vollkommen dle geringe Nachfrage 
deckte. Die Tendenz war im aldsmeinen unverändert. 
mann ———— — 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 


montag, den 26. Oktober, abends 7 Uhr, findet im Lolelt 
der Redaktion elne außerordentliche Sihung des Hauptvorſlanbte 


ſtatt. Um pünkiliches 1 bittet der Dorfigende. 7 


— men m 


Serleger und A Bete er Schriftleiter: Stv. Ludwig . 
? NJ. nd: 8555 Petelbauer 109. 
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Glü ck-Rogacka 


Zurückgelehrt GIö oöwna 5 


Deiaisa: med, 


ALBERT MAZUR 


Facharzt für Hals, Naſen⸗ und Ohrenleiden fowie 
Stimmen: und Sprachſtörungen (Stottern ufw.), 

Narutowicza (Dzielna) 43. 

Telephon 22-44. 9 von 5—7 Uhr abends. 


An die Mitglieder 
der Lodzer Turnvereine! 


A. Heule, Sonntag, d. 25. Opt., 4 Uhr nachm., 


findet in der Turnhalle, Sabatna 82, eine 


SF große Dorfammlung 


in der Angelegenheit des projektierten Sujammen- 
ſchluſſes der Lodzer Turnvereine zu einem Sentralverein' 
mit Abteilungen ſtatt. 

Es werden daher die Mitglieder aller Sport- 
abteilungen der Loder Turnverein e u. zw.: „Aurora“, 
„Dabrowa“, „Eiche“, „Kraft“, Lodzer Sport⸗ 


und Turnverein und „Radogoszezer“ erſucht, an 
dieſer außerordentlichen, wichtigen PDerjammlung voll⸗ 
sählig teilzunehmen 


Der e Eründungsänsſchuß. 


Heute und die folgenden Tage: 


in der Hauptrolle 


ſtatt, 
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Jugendabteilung der D. A. P. 


Montag, den 26. d. M., ab 7 Uhr abends 
findet im Lokale Andrzejaſtr. 17 unſer übliche 


Unterhaltungsabend 


wozu ſämtliche Mitglieder und Gönner 
der Abteilung freundl. eingeladen werden. 


Der Vorſtand. 


„Die ſchwarze Cu“ d nee 


Nachkriegsdrama in 7 Akten, 


Beginn der Vorſtellungen um 5, 7 und 


0 
ol Aa e Ori. ie 9,15 Uhr abends. Die 1. Vorſtellungen 
ſowie am Montag zu ermäßigten Preſe x 


Mäntel 
Ju 68.- 58.- 48.— 


mit Pelz garniert 


Zu 2 95.- 78. 


== ee 


ö ausländiſchen 


welche bei 


erhältlich ſind. 
Unterricht im Sticken. 


auf den allgemein anerkannt beſten 


Nähmaschinen 


„Warlodan“ dn 


Modelle 


h N in großer Auswahl billig. 


ochmechel & Roener, 2 


Gel. 
Le 5 100 und 100 


2 Jab 2 


H.SAURE R 
1062 Petrikauer Straße 6 1012 


empfängt von 10—1 und 5—7. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 156 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 25. Oktober 1925 


Die Einſtellung der Kanaliſationsarbeiten. 


Die abgelehnte deutſche Offerte und die Furcht vor den Chauviniſten im Stadtrat. 
Wer bezahlt die Rechnung? . 


Was man in fachmänniſchen, ſowohl wie auch in 


verſchiedenen nichtfachmänniſchen Kreiſen vorausgeſehen, 


ft nun viel ſchneller eingetreten, als man erwartet hat: 
daß der Looͤzer Magiſtrat, der die Kanalifationsarbeiten 
in eigene Regie genommen, hierbei ſtecken bleiben wird, 
und das zum Schaden der gefamten Ein⸗ 
wohnerſchaft unferer Stadt. 

Alle Bemühungen der beim Magifteat beftehenden 

Preffeabteilung oͤurch Berichte an die Loozer Tages- 
preſſe den Einwohnern der Stadt fortgeſeht Sand in 
die Augen zu ſtreuen, den Stand diefer Flrbeiten in ein 
möglichſt glänzendes Licht zu ſetzen, haben die Blamage 
des Magiſtrats nur noch erhöht, die ſich nun, wo Tat» 
ſachen ſprechen, nicht mehr wegleugnen läßt. 
N Wer trägt nun die Schuld und die Verantwortung 
für das finanzielle Unglück, in das man durch eine ſolche 
Bauführung unſere Stadt geftürzt hat? Licht alle 
Stadtverordneten. Jene, die vor diefem Unglück ges 
warnt haben, waren in der Minderzahl, fie mußten den 
chauviniſtiſchen Rechtsparteien im Magiſtrat weichen, 
die wie immer, nur allein die Klugen ſein und alles 
allein machen wollen, obwohl ihnen doch zur Genüge 
bekannt fein müßte, daß ſolche Flrbeiten nur vorteilhaft 
für die Stadt von großen Spezialfirmen ausgeführt 
werden können. da ſolche aber in polen nicht vor⸗ 
handen find, fo hat der Magiſtrat auf Veranlaſſung der 
chauviniſtiſchen Mehrheit der Staoͤtveroroͤneten die Aus⸗ 
Führung dieſer verantwortungsvollen Arbeiten ſelbſt 
in die Hand genommen. Und nun der großartige 
„Erfolg“. 

Wie ſich nun herausſtellt, hat ſchon am 2. Februar 
d. J. eine der größten Spezialfirmen auf diefem Gebiete 
den oberſten Vertretern des Magiſtrats ein äußerſt 
günſtiges Angebot wegen Uebernahme dieſer Arbeiten 
gemacht. Da diefe Firma, eine internationale Aktien- 
geſellſchaft, aber einen deutſchen Namen trägt und ihren 
Hauptſitz in Deutſchland hat, fo haben ſich die oberſten 
Vertreter des Magiſtrats in Anbetracht der überwiegen 
den Zahl der chauviniſtiſchen Staoͤtveroroͤneten nicht 
getraut, das Angebot der Firma in einer der Staoͤt⸗ 
ratsſitzungen vorzuſtellen, das deswegen bis jetzt dort 
auch gar nicht zur Beratung gekommen iſt. 

Es wird daher ſicher intereſſieren, hier Verſchie⸗ 
denes aus dem von ſener Firma dem Magiſtrat vorge⸗ 
legten Projekt der Finanzierung und Erbauung der 
Ranalifation- und Wafferleitung zu erfahren. 

Die Aufbringung der Baukoſten geſchieht durch die 


Einwohner der Stadt. Berechnet, 100000 Familien 


zahlen je eine Bauſteuer von 1½ Zloty pro Woche“), fo 
ergibt dies pro Jahr 7800000 Zloty und in zehn Jah. 
ten 78000000 Zloty, mit welcher Summe die Baukoſten 
gedeckt wären. Die Ausführung der geſamten Anlage 
würde in ſechs Jahren fertiggeftellt und in zehn Jahren 
bezahlt ſein. der Magiſtrat würde dann weiter keine 
Schulden für die Anlagen haben und könnte die Ein⸗ 
nahmen von diefer in höhe von ungefähr 6000000 ZI. 
zugunſten der Stadt verwenden. der geſamte Bau 
ſtellt ſich, wenn dieſer durch die erwähnte Firma aus⸗ 
geführt wird, um mindeſtens 35 Prozent billiger, als 
wenn derfelbe vom Magiſtrat in eigene Regie ausgeführt 
wird. Die Firma leiſtet volle Garantie für eine gute 
Ausführung und gute Funktion der Anlage. Dieſe wiroͤ, 
wie bereits erwähnt, von der Firma in ſechs Jahren 
fertiggeſtellt, während fie bei eigener Regie des Magi⸗ 
ſteats kaum in 25 Jahren fertig geſtellt ſein dürfte. 
Die Kanäle und die Waſſerleitung werden gleich⸗ 
zeitig gelegt, ſo daß die Straßen nur einmal aufgeriſſen 
werden, während fie bei dem jetzigen Syſtem fünfmal 
aufgeriſſen werden müſſen, und zwar: 1) für den Längs⸗ 
kanal, 2) für die Hausanſchlüſſe, 3) für die Regenan⸗ 
ſchlüſſe, 4) für die Waſſerleitung und 5) für die Waſſer⸗ 
haus anſchlüſſe. Sodann muß bei der gegenwäctigen 
auart noch in Beteacht gezogen werden, daß, wenn 
zuerſt nur die Kanalifation erbaut wird, noch keine ent⸗ 
prechende Spülung vorhanden fein wird und man da= 
er mit der Benützung der Kanalifation bis zur Fertig⸗ 
ellung der Waſſerleitung wird warten müſſen, während 
welcher Zeit der Magiſtrat keine Einnahmen von der 
Anlage erzielen kann. 
) Das Syſtem der Berechnung hat man ſich als Beiſpiel 
Aus zuführen iſt es im Durchſchnütt bei jeder 


Familie nicht 


Bei der Finanzierung durch eine Anleihe von 
78000000 Zloty mit 10 Peozent Zinſen jährlich, wie 
fie von feiten des Magiſtrats proſektiert wurde, ergeben 
die Zinſen allein die bedeutende Summe von 7800000 
Bloty jährlich, die doch von der Einwohnerſchaft der 
Stadt gezahlt werden müſſen. Iſt die Anleihe auf die 
Dauer von.25 Jahren berechnet, fo wachfen die Zinfen 
auf 195000000 Zloty an. Rechnet man das Kapital 
dazu, fo ergibt dies eine Summe von 273000000 ZI. 
Die Einwohner der Stadt hätten auf diefe Weiſe 
25 Jahre lang eine Steuer von 1 Zloty 5 Groſchen 
pro Familie jede Woche zu zahlen, anſtatt nur 10 Jahre 
lang zu 1 Zloty 50 Groſchen jede Woche, wie in dem 
von der Firma vorgeſchlagenen Projekt angeführt wurde. 
Und das Kapital wäre bei dem Projekt des Magiſtrats 
noch nicht gededt. 

Baut nun der Magiſtrat die Anlage in eigener 
Re gie, dann würde die Bauſumme auf 105300000 ZI. 
anwachſen und die Einwohner der Stadt würden dann 
immer größere Steuern zu zahlen haben, von denen 
der Magiſtrat, beziehungsweiſe die Stadt keinen Nutzen 
hat. Ju erwähnen iſt noch, daß während der ſechsjäh⸗ 
rigen Bauzeit für die Anlage von der Firma Sooo bis 
6000 Arbeiter beſchäftigt werden würden. 

Wenn man der Anſicht iſt, oͤaß oͤurch eine Anleihe 
Geld in die Stadt kommt und diefe hierdurch beſſer 
geſtellt wird, fo mag dies wohl vor dem Weltkriege zu« 
getroffen haben, wo man Geld mit 4 bis 5 Prozent 
Zinſen bekommen konnte. Aber heute, wo 10 Prozent 
gezahlt werden müſſen, kann der Stadt bei der Fluf- 
nahme einer ſolch hohen Anleihe nur großer Nachteil 
entſtehen, oͤurch welchen die Einwohner dauernd in 
Mitleidenſchaft gezogen werden. der Bau der Anlage 
bei dem gegenwärtigen Syſtem iſt dabei veraltet und 
zu koſtſpielig. 

Wer wird nun den durch die unvorteilhafte Bau⸗ 
weiſe der Kanaliſation der Stadt entſtandenen Schaden 
erſetzen? Der Magiftrat und der die Arbeiten leitende 
Oberingenieur haben doch wohl fiher keine Garantie 
übernommen und die chauviniſtiſchen Herren Stadtver- 
oroͤneten wohl erſt recht nicht. Und wer gibt uns fer⸗ 
ner die Garantie, daß die Stadt nicht noch in weitere 
ungeheure Ausgaben geſtürzt wird? Der Reinfall ift 
ſehr bedeutend. Resiak. 


* * 


* 
Stadtverordneter Rapalſki proteſtiert 
gegen die Ausreden und Verleumdun⸗ 
gen des Magiſtrats. 
Sehr geehrte Schriftleitung! 

Angeſichts des Berichtes des Magiſtrats über die 
Sitzung des Komitees zum Bau der Kanaliſation und 
Waſſerleitung, der deswegen erfunden iſt, um die 
Geſellſchaft weiter im Unklaren zu halten, ſehe ich mich 
als Mitglied des Komitees, das an der Sitzung teil⸗ 
nahm, veranlaßt, gegen die grelle Verdrehung der Tat⸗ 
ſachen zu proteſtieren und zu erklären: 

Es iſt nicht wahr, daß man auch nur einen Au⸗ 
genblick an der Einſtellung der Kanaliſationsarbeiten 
gezweifelt hat aus Rückſicht auf das Wetter, wie 
der Magiſtrat ſagt. Diskutiert wurde über das Memo⸗ 
rial Skrzywans, in dem dem Magiſtrat Leichtfertigkeit 
vorgeworfen wurde. Skrzywan ſagt in ſeinem Memorial: 
„Ohne Plan und Vorbereitung mußten wir 800 Arbei⸗ 
ter entlajjen“. Die Herren im Magiſtrat ſcheinen ein 
kurzes Gedächtnis zu haben. Was Wunder, daß das 
Komitee angeſichts dieſer „Fürſorge“ des Magiſtrats ſo 
abgeſchnitten hat. 

Feſtgeſtellt wurde in der Sitzung, daß der Magi⸗ 
ſtrat nicht nur keinen einzigen Groſchen für die Kanali⸗ 
ſation hergegeben hat, ſondern im Gegenteil Regierungs⸗ 
gelder für ſich verwendete. Deswegen war Herr Kern⸗ 
baum empört und forderte die Eintragung dieſer Tatſache 
in das Protokoll. Und als es ſich herausſtellte, daß 
nur 250 000 Zloty vorhanden waren, während zumin⸗ 
deſtens 684000 notwendig ſind, erklärte Ing. Skrzywan: 
„Ich habe noch einen vierten Antrag, den ich nicht 
ſtellen wollte, weil dies eine Schande und Kompromit⸗ 
terung für uns iſt. Jetzt aber muß ich ihn bringen und 
deswegen beantrage ich, den Arbeitern ſofort zu kündi⸗ 
gen.“ Der Antrag mußte natürlich angenommen werden. 

So ſehen die „Rückſichten“ des Magiſtrats auf 
das Wetter aus. Es geht nicht an, im Magiſtratsbulletin 
zu ſchreiben, daß die Nachrichten über die Einſtellung 
der Kanaliſation nicht der Wahrheit entſprechen. Die 
Bevölkerung muß die Wahrheit kennen. 

Zum Schluß will ich bemerken, daß jemand vor⸗ 
ſchlug, die Sitzung für vertraulich zu erklären. Dagegen 
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Pfahlbauten in Amerika. 


In den Vereinigten Staaten treibt der Luxus kapi⸗ 
talkräftiger Schichten immer neue Blüten. Jetzt iſt man 
ſogar auf den Einfall gekommen, Pfahlbauten für reiche 
Nichtstuer an den Flußläufen zum Aufenthalt für die 
Sommermonate zu errichten. - 


protejtierte ich und erklärte, daß niemand das Recht 
habe, öffentliche Angelegenheiten geheim zu halten. 
Was die Preſſeabteilung des Magiſtrats betrifft, 
die ſehr oft die Oeffentlichkeit falſch informiert und für 
deren Unterhalt die Stadt 20 000 Zloty zahlt, jo müßte 
ſich der Stadtrat in einer der nächſten Sitzungen dar⸗ 
über ausſprechen, ob dieſe Abteilung notwendig iſt. 
Hochachtungsvoll 
Stanislaw Rapalſki 


Stadtverordneter. 
Lodz, den 24. Oktober 1925. 


* * 


Zgierz hat vor der deutſchen Firma 
keine Angſt. 


Wie wir erfahren, iſt der Magiſtrat der Stadt 
Igierz in bezug auf die reinpolniſchen Vorurteile ande⸗ 
rer Anſicht als der Looͤzer Stadtrat. Zgierz hat ſich 
entſchloſſen, von der deutfhen Aktiengeſellſchaft Philipp 
Holzmann in Hamburg bezw. Frankfurt am Main die 
Offerte der Finanzierung der Kanalifation anzunehmen. 

Bereits am 21. Oktober fand im Magiſtrat zu 
ögierz eine Sitzung mit den Indͤuſtriellen, die zur 
Erbauung eines Abflußkanals verpflichtet find, ſtatt. 
Die gefaßten Beſchlüſſe gehen, obwohl ſie noch nicht 
endgültig find, in der Linie der Annahme der Offerte 
Holzmann. . 
— — — — — — — —e— 


90 Jahre Freiwillige Feuerwehr. 


(Eingeſandt.) 
Am 14. Mai 1926 ſind fünfzig Jahre ſeit der 


Gründung der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr abge⸗ 


laufen. Ein halbes Jahrhundert auf dem opfer- 
bereiten Machtpoſten zum Schutze des Nächſten und 
der Mitbürger, ein halbes Jahrhundert der Hilfs- 
bereitſchaft zu jeder Tages- und Nachtzeit. Die 
Taten der ſtillen namenloſen Helden ſind faſt fäglich 
in der Chronid des induſtriellen Lodz verzeichnet 
worden. And wie viele Opfer an Leben und Ge- 
ſundheit haben dieſe Helden gebracht? Die zahl- 
reichen Gräber ſprechen dafür. 

Die Freiwillige Feuerwehr entſtand unter ſchwe⸗ 
ren Bedingungen und hatte ſtets während der fünf- 
zig Jahre ihres Beſtehens mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen, die ihr nicht geſtatteten, auf der Höhe zu 
ſtehen, die der ſchwere und opferbereite Dienjt er⸗ 
forderte. Sie konnte oft ihren Pflichten infolge un- 
genügender techniſcher Mittel nicht nachkommen. 

. „Die Wehr wurde von Einzelperjonen erhalten, 
die ſich ihe gewidmet haben. Infolge Mangels an 
Geldmitteln bann fie denjenigen, die für das Allge- 
meinwohl ihre Geſundheit gelaſſen haben, nicht zu 
Hilfe kommen. Sie kann den vielen Angehörigen 
der auf dem feurigen Poſten Gefallenen nicht helfen, 
den Maiſen nicht zu Hilfe kommen. 5 

Die letzten Jahre des Beſtehens der Wehr 
waren beſonders ſchwer für ſie. Gegenwärtig ſteht 
ſie vor der Gefahr des vollſtändigen Niederganges. 

And in dieſer Seit naht das goldene Jubilum 
der Mehr, die allen Ständen gedient hat und dienen 
will, die überall zu finden ijt, wo helle Flammen 
auflodern, wo die Geſpenſter des Ruins und des 
Elends auftreten, wo das Element Feuer das Gut 
des Nächſten feißt. Dieſe Mehr, die wie ein Wickel- 
bind im Laufe der 50 Jahre emporgewachſen iſt, 


. Nr 


Dienſt der Allgemeinheit geſtellt haben. 


Geſpräch erfror, zeigte feinen Weg an. 


2 Seiblatt) 


geht heute gebückt infolge ungenügender Mittel, die 

fie von heiner Seite ſchöpfen Bann. ; 
ur Ehrung des bedeutenden Mugenblicks 

wurde aus der Mitte der Verwaltung und des 


Kommandos ein Komitee gewählt, daß ſich mit dem 


Arrangement der Feierlichkeit befaßt. 

Das Komitee hat beſchloſſen, ſich an die Lodzer 
Geſellſchaft mit dem Appell zu wenden, an der 
Feier mitzuhelfen und denjenigen materſell zu Hilfe 
zu bommen, die Kraft, Geſundheit und Leben in den 
der Anläßlich 
der Feier wird ein Gedenk- Jubiläumsbuch heraus- 
gegeben. 

Für das Buch werden Spenden und Anzeigen 
geſammelt. Wir wünſchen, daß bein Name in dem 
Buche fehlen möchte. Jeder geſpendete Groſchen 
wird mit Dankbarkeit entgegengenommen und ift für 
die Waiſen, Witwen und Krüppel der Feuerwehr- 
männer beſtimmt. 

Dir ſind davon überzeugt, daß das große Lodz 
am Vortage feiner Egtwichlung die Anterſtützung 
nicht verſagen wird. Das Jubiläumsbuch wied in 
vielen tauſenden Exemplaren im ganzen Lande ver- 
breitet werden. Es wird in allen Winkeln des 
Landes die Informationen über die Lodzer Induſteie 
und den Handel kragen und für die Feuerwehr ein 
lebendes Denkmal für ihren opferbereiten Dienſt fein. 

Die Derwaltung 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 
in Lodz. 


Der Maſſenmord in Trebitſch. 


Sechs Perſonen wegen Raubmord, zwei wegen 
Leichenſchändung angeklagt. 

Vor den Geſchwornen in Iglau beginnt der Pro⸗ 

zeß wegen der Maſſenmorde in Trebitſch, deren Auf⸗ 

eckung im vorigen Jahr nicht nur in dem kleinen 
mähriſchen Fabriksſtädtchen, ſondern weit darüber hinaus 
großes Aufſehen erregte, weil im Zuſammenhang mit 
den Morden des Haarmann und des Denke Gerüchte 
auftauchten, daß auch in Trebitſch die Mörder Handel 
mit Menſchenfleiſch getrieben hätten. 

Im Rauſch hatten zwei Arbeiter verraten, daß ſie 
während des Krieges zwei Uhrmacher Policky ermordet 
hätten, und im Verlauf der Unterſuchung, die auch auf 
ihre Bekannten ausgedehnt wurde, erzählten, ſie hätten 
auch einige andre polniſche Juden, die als Flüchtlinge 
in Trebitſch wohnten, ermordet. Je weiter die Unter⸗ 
m 05 ausgedehnt wurde, um ſo verworrener wurde 

ie Sache, da die Beſchuldigten einander beſchuldigten, 
Geſtändniſſe ablegten und dann widerriefen. 

Im Verlauf der Unterſuchung wurde das ganze 

Gebiet um die ehemalige Mühle, in der die polniſchen 


Flüchtlinge im Krieg untergebracht waren, die ſogenannte 


„Kohnmühle“, umgegraben und auch der Mühlgraben 
durchſucht, da die Beſchuldigten behaupteten, ſie hätten 
die ermordeten polniſchen Juden dort vergraben, aber 
auch die Iglawa, der durch Trebitſch fließende Fluß, 
wurde ganz durchſucht, da es hieß, daß die Mörder 
einige Säcke mit Leichenteilen in den Fluß geworfen 
hätten. Aber alle Grabungen brachten nur die Skelette 
zweier männlicher Leichen zutage, die zwar infolge vor⸗ 


geſchrittener Verweſung nicht mehr agnoſziert werden 


konnten, bei denen aber allerlei Gegenſtände aufgefun⸗ 

en wurden, die als Eigentum der Brüder Policky feſt⸗ 
geſtellt wurden. Die Schädel wieſen ſchwere Knochen⸗ 
brüche auf. 5 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(52. Fortſetzung.) 


Allan wurde mit Schweigen empfangen. Als er ſich 
einen Weg durch die Menge bahnte, machte man ihm 
latz und manche griffen ſogar an die Mützen. Kein Baur 
war vernehmbar und eine Gaſſe eifiger Stille, in der jedes 
Als er auf dem 
Eiſenbahnwaggon inmitten des Meers von Köpfen er 
ſchien — derſelbe Mac, den ſie alle kannten, mit dem jeder 
ſchon gefprochen hatte, dem jeder ſchon die Hand gedrückt 
hatte, deſſen ſtarkes, weißes Gebiß jeder kannte — als er 
erſchien, der Pferdejunge von Uncle Tom — ging eine 
ungeheure Bewegung durch das Feld, eine elementare 
Verſchtebung der Maſſen, ein Krampf des großen Heeres, 
das ſich zuſammenzog wie Kelle, die von hydrauliſchen 
Preſſen nach einem Mittelpunkt getrieben werden: aber 


kein Laut wurde hörbar. 


Allan ſchrie durch das Megaphon. Er tutete jeden 
Satz in die vier Richtungen der Windroſe. „Hier ſtehe 
ich, um mit euch zu reden, Tunnelmen!“ begann er. „Ich 
bin Mac Allan und ihr kennt mich! Ihr ſchreit, ich hätte 
dreitauſend Menſchen getötet! Das iſt eine Lüge! Das 
Schickſal iſt ſtärker als ein Menſch. Die Arbeit hat die 
dreitauſend getötet! Die Arbeit tötet täglich auf der Erde 
Hunderte. Die Arbeit iſt eine Schlacht und in einer 
Schlacht gibt es Tote! Die Arbeit tötet in Neuyork 
allein, das ihr kennt, täglich fünfundzwanzig Menſchen! 


Aber niemand denkt daran, in Neuyork die Arbeit aufzu⸗ 


geben! Das Meer tötet jährlich zwanzigtauſend Menſchen, 
aber niewand denkt daran, die Arbeit auf dem Meer auf⸗ 
zugeben. Ihr habt Freunde verloren, Tunnelmen, ich 
weiß es! Auch ich habe Freunde verloren — genau wie 
ihr! Wir find quütt! Wie in der Arbeit find wir auch im 
Berluft, Kameraden! Tunnelmen ...“ Er verſuchte wie⸗ 
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Lodzer Doldszeltung 
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Die Staatsanwaltſchaft hat nun die Brüder Fejta, 
das Ehepaar Dvoracek, den einundſechzigjährigen Hilfs: 
arbeiter Joſef Kment wegen Raubmordes an den Brü⸗ 
dern Policy ſowie an zwei unbekannten polniſchen 
Flüchtlingen angeklagt, ferner Karl Dvoracek, Joſef 
Kment und den Fleiſchhauer Maſchek wegen Leichen⸗ 
ſchändung, weil fie die Leichen der Ermordeten zer: 
ftüdelt und möglicherweiſe Fleiſch davon in den 
Handel gebracht hätten. 

Der Prozeß, der eine Woche dauern dürfte, wird 
hoffentlich Licht in die myſteriöſe Affäre bringen. 


Dereine. 


Vortrag im deutſchen Schul⸗ nnd Bildungsverein über 
das Thema: Der Herbft in der deutſchen Dichtung. 

Der Herbft gehört zu den Jahreszeiten, die tief in die Men⸗ 
ſchenſeele eingreifen. Im Gegenſatz zum Frühling, der als die Zeit 
der Hoffnung und der feimenden Elebe gilt, ſtimmt der Herbſt ernſt 
und traurig. Wie das fallende Laub zur Erde raſchelnd nieder. 
fällt, fo fallen die Hoffnungen und Wünſche der Menſchen in den 
Staub der Erde und werden zertreten. Entbehrung, Wehmut, kla⸗ 
gendes Sehnen — das find die Grundtöne der Herbſtzelt. Beſon⸗ 
ders ſtark find dieſe Empfindungen bei den dichtern ausgeprägt. 
Sie, die niemals das Einerlei des Lebens kannten, fondern deffen 
Höhen fo gern erklommen, mußten es tiefer als der Durchſchnſtts⸗ 
menſch empfinden, wie eng die Höhen der Freude mit den Tiefen 
des Leides verknüpft ind. der Vortrag, der am Donnerstag abend 
um 8 Uhr im kleinen Saale des Männergefangvereins von Herrn 
Paftor Doberftein gehalten werden wird, will uns in diefe Herbſt⸗ 
ſtimmung an Hand der dichter unſres Volkes einführen. 


Aus dem Jünglingsverein der St. Johannis⸗ 
gemeinde. Uns wird geſchrieben: die Reformationsfeier im 
Jünglingsverein wird in diegem Jahre am kommenden Sonntag, 
den 1. November, gefeiert werden. Außer dem dramatifchen Teil, 
mit intereſſanten Begebenheiten aus Luthers Leben und Wirken, 
werden auch ſchöne Mufltdarbietungen und entſprechende Deklama⸗ 
tionen zur Unterhaltung der Gäſte dienen. Alle Mitglieder mit 
ihren Angehörigen, Gönner und Freunde des Vereins werden hierzu 
herzlich eingeladen. Beginn der Aufführung um 7 Uhr abends. 

Verein Deutſchſprechender Katholiken. Uns wird 
geſchrieben: Montag, 


der die Begeisterung zu entfachen, die die Arbeiterheere 
ſechs Jahre lang zu einer für unmöglich gehaltenen Ar⸗ 
beitsleiſtung angetrieben hatte, Er ſagte, daß er den Tun⸗ 
nel nicht zu ſeinem Vergnügen baue. Daß der Tunnel 
Amerika und Europa verbrüdern ſolle, zwei Welten, zwei 
Kulturen. Daß der Tunnel Tauſenden Brot geben würde, 
Daß der Tunnel nicht zur Bereicherung einzelner Kapita⸗ 
liſten geſchaffen werde, ſondern dem Volk ebenſogut gehöre. 
Gerade das ſei feine Abſicht geweſen. „Euch ſelbſt, Tun: 
nelmen, gehört der Tunnel da drunten. Ihr ſeid ſelbſt 
alle Aktionäre des Syndilats!“ 


Allan ſpürte, wie der Funke von ihm auf das Meer 
von Köpfen überſprang. Aus rufe, Geſchrei, Bewegung! 
Der Kontakt war da... 5 

„Ich ſelbſt bin ein Arbeiter, Tannelmen!“ tutete 
Allan. „Ein Arbeiter wie ihr. Ich haſſe Feiglinge! Fort 
mit den Feiglingen! Die Mutigen aber ſollen bleiben! 
Die Arbeit iſt nicht ein bloßes Mittel, fatt zu werden! 
Die Arbeit iſt ein Ideal. Die Arbeit iſt die Religion 
unſerer Zeit!“ 1 

Geſchrei. 

Alles ſtand gut für Allan. Als er fie aber auffor⸗ 
derte, die Arbeit wieder aufzunehmen, da wurde es plötz⸗ 
lich wieder eiſig ſtill ringsum. Die Angſt kam wieder 
über ſie 

Allan hatte verloren. 

Am Abend hielten die Führer der Arbeiter eine Ver⸗ 
ſammlung ab, die bis zum frühen Morgen dauerte. Und 
am Morgen erklärten ihre Abgeſandten, daß ſie die Arbeit 
nicht wieder aufnehmen würden. 

Die ozeaniſchen Stationen und die europäiſchen 
ſchloſſen ſich den amerikaniſchen Kameraden an. 

An diefem Morgen entließ Allan hundertachtzigtau⸗ 
ſend Mann. Die Quartiere ſollten innerhalb achtund vierzig 
Stunden geräumt werden. 

Der Tunnel ruhte. Mac City war wie ausgeſtorben. 

Nur da und dort ſtanden Milizſoldaten, das Gewehr 
im Arm. i 


b. 26. Oktober, findet die übliche Frauen» 


te 


Das Polo-Spiel in Amerika. 
In Gegenwart von 60000 Fuſchauern wird ein Spiel ausgetragen. 


verfammlung im Lokale des Kirchengeſangverelns „Cäcilie 
Wulczanſka 129, ſtatt. — Am Mittwoch, den 28. Oktober, hält der 
Verein feine Monatsverſammlung in der Aula des deut⸗ 
ſchen Oymnaflums ab, bel welcher Here Wihan über „Die Romfahrt 
der deutſchen Kathollken aus Polen“ (mit Lichtbildern) ſprechen 
wird. Außerdem find noch verſchledene andere muſikallſche und ge⸗ 
ſangliche Vorträge vorgeſehen. 


Sport. 


Meiſterſchaftsrennen im Motorradfahren und 
Flieger⸗Klubmeiſterſchaftsrennen. 


Am heutigen Tage kommt zum erſten Mal in Polen 
die polniſche Motorradmeiſterſchaft zur Austragung. Der 
Motorradfahrer Verband übertrug der Sportvereinigung 
„Union“ die Veranſtaltung der Rennen. Zu dieſem Rennen 
haben ſich die beiten Fahrer aus allen Teilen Polens ger 
meldet. Der Start findet heute, um 8 Uhr morgens, in 
Krzywie ſtatt, wo auch das Ziel ſein wird. Das Rennen 
führt über eine Strecke von 220 Kilometer. 

Im Anſchluß an dieſes Rennen finden am Nachmittag 
im Helenenhof ebenfalls Motorradrennen und Geſchicklich⸗ 
keitsfahren auf Motorrädern ftatt, Dieſe Axt Kunſtfahren 
wird ebenfalls zum erſten Mal in Polen vorgeführt. 

Auch die Radrennen kommen an dieſem Tage zu ihrer 
Geltung. Nicht weniger als 6 Klubmeiſterſchaften werden 
ausgetragen werden, und zwar: die der „Union“, „Sturm“, 
„W. T. C.“, „Reſſource“, „Rekord“ und „L. K. S.“. 

Der letzte Tag der Radrennſaiſon verſpricht demnach 
ſich höchſt vielſeitig und intereſſant zu geſtalten. 

Zu erwähnen ſei noch, daß die Leitung der Sport 
vereinigung „Union“ beſchloſſen hat, die Eintrittspreife für 
dieſes Rennen ſehr niedrig zu halten, um den minder 
bemittelten Sports freunden Gelegenheit zu geben, das 


Abſchiedsrennen zu beſuchen. Stehplätze koſten 50 Groſchen, 


Sitzplätze zu! und 2 Zloty. 
Wird neue 


Fünfter Teil, 


I, 


Edifon-Bio verdiente in dieſen Wochen ein Ber 
mögen. Sie zeigte ſogar die Kataſtrophe im Tunnel 
ſelbſt (), das Laufen ums Leben in den Stollen. Sie 
brachte die Verſammlungen. Mac ſpricht. Alles. 

Auch den Zeitungen fielen unſchätzbare Summen in 
den Schoß und die Verleger blähten die Bäuche. Katar 
ſtrophe, Bergungsarbeiten, Maſſenverſammlungen, Streiks 
— dae waren Kanonenſchüſſe, die das nach Schrecken und 
Senſationen lüſterne Rleſenheer der Zeitungsleſer, das 
den Globus bevölkerte, aufſchreckte. Man riß ſich um 
die Blätter. 

Die Arbeiterpreife der fünf Kontinente zeichnete Mac 
Allan als das blut und ſchmutzbeſudelte Geſpenſt der Zeit 
mit Menſchenköpfen im Maul und gepanzerten Geld’ 
ſchränken in den Händen. Er wurde täglich von den 
Rotationspreſſen aller Länder zerfleiſcht. Sie brand⸗ 
markten das Tunnelſyndikat als die ſchamloſeſte Sklaverei 
aller Zeiten, als die unerhörteſte Tyrannei des Kapitar 
lismus. 

Die entlaſſenen Arbeiter nahmen eine drohende Hal 
tung an. Aber Allan hielt fie in Schach. An allen Bar 
racken, Straßenecken und Kabelmaften erſchien eine Pro- 
klamatlon, die folgenden Wortlaut hatte: „Tunnelmen! 
Das Syndikat wird ſich keine Schraube nehmen laſſen, 
ohne fie zu verteidigen. Wir erklären, daß in allen Syn! 
dikatgebäuden Maſchinengewehre aufgeftellt find! Wir 
erklären ferner, daß wir nicht ſpaßen!“ 

Woher hatte dieſer Mac plötzlich Maſchinengewehre!? 
Es kam heraus, daß dieſe Geſchütze ſchon ſeit Jahren im 
geheimen aufgeſtellt worden waren — für alle Eventua* 
litäten! Dieſer Mac war ein Burſche, dem nicht beizur 
kommen war! 


Genau achtundvierzig Stunden nach der Entlaſſung 


gab es in den Arbeiterkolonien weder Licht noch Waſſer 
mehr. (For Setzung folgt. 
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Die junge Welt 


Frauen im Leben berühmter 


Männer. 


8 Goethes Jugendlieben. 
In Goethes Jugendzeit ſind es beſonders 
dei Frauen, die nacheinander das glühende Herz 
5 Dichters fo ſtark für ſich einnahmen, daß noch 
der Alternde von dem Zauber der holden Jugend: 
a gezehrt hat. Es find Friederike Brion, 
IE Pfarrerstochter aus Senſenheim, und Lilli 
enan n, die Frankfurter Patriziertochter. 
Aiederikens Gedächtnis wird in Goethe wieder 
Big, als er im hohen Alter die Schlußſzenen 
„Fauſt“ ſchreibt. Da vermerkt er bei der 
2 der Büßerin: „ſonſt Gretchen genannt“. 
wetchen verkörperte ja die lebendig gebliebene 
Erinnerung an die Tragödie von Senſenheim. 
Goethe war 21 Jahre alt, als er, erfüllt von 
| brauſender Lebenswonne, ſchön und ſtrahlend wie 
ji iin olympiſcher Gott, das Pfarrhaus von Senſen⸗ 
an betrat. Mit der ſchnell aufflammenden Liebe 
u Friederike wurde auch fein Sinn für die Natur 
435 denn Friederike ſelbſt war ja ſo ganz 
aturkind, fo eng verwachſen mit ihrer ſchönen 
elfäffichen Heimat, daß fie wie eine Fremde er⸗ 
cheint, als ſie ſich einmal in Straßburg unter den 
eleganten Stadtdamen zeigt. Immer feſter knüpfen 
N) die Bande der Liebe zwiſchen den beiden. 
bethe aber, der Werdende, der Wanderer, dem 
die Welt ſich erſt erſchließen ſollte, empfand dieſe 
ande als Feſſeln, wenn es auch Roſenfeſſeln 
daten. Darum zerriß er fie, blutenden Herzens, 
aber in dem ſicheren Gefühl, daß er nur „im 
eiterſchreiten Qual und Glück“ findet. „Ich 
rich fie in einem Augenblick, wo es fie faſt das 
Leben koſtete“, ſchrieb er ſpäter. Das Gefühl der 
ld, begangen an einem vertrauenden unſchul⸗ 
digen Menſchenkinde, hat ihn niemals verlaſſen. 
mmer wieder taucht die Tragödie von Senſen⸗ 
dem in Goethes Dichtungen auf, im „Götz“, im 
v avigo“, vor allem aber in der Gretchentra— 
hoödie des „Fauſt“. Friederike hat ihrer einzigen 
großen Liebe die Treue bewahrt. Sie hat viele 
zaätere Bewerber mit der Begründung abgewieſen, 
ber einen Goethe geliebt habe, der könne keinem 
deren Manne angehören. Was fie der Nachwelt 
bedeutet, iſt in dem Nachruf ausgedrückt, der auf 
e Grabſtein ſteht: „Ein Strahl der Dichterſonne 
el auf fie, fo reich, daß er Unſterblichkeit ihr lieh.“ 
Eine heftige Leidenſchaft erfüllt ihn in Wetzlar 
FM Charlotte Buff, der Braut feines Freun⸗ 
des Albert Keſtner, und dieſer unglücklichen Liebe 


1 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis, 
(Nachdruck verboten.) 
(34. Fortſetzung.) 


q Ruth wollte mit diefen Kleinigkeiten ihre künftige 
dehnung, die man natürlich möoltert mieten wollte, 
miſcher und eleganter gestalten. Steffie ließ fie ge 
Er ten. Obgleich es ihrer Meinung nach viel vernünftiger 
Ben wäre, mit all dieſen Einkäufen zu warten, 
ant 8 im nächſten Jahr ſein Engagement in Berlin 
& Auch in den Wäſche⸗ und Modemagazinen ſchüttelte 
Allele ſehr häufig mißbilligend den Kopf. Ruth wollte 
babes ſo ſchön und ſo elegant wie möglich haben. Sie 
krachte nicht, daß all dieſe Spitzen und Schleiſchen in 
0 zunächſt nur beſcheidenen Verhäliniſſen höchſt über 
5 aun ig waren. In den großen Modemagazinen war die 
nge Braut erſt recht in ihrem Element. Mit wahrer 
ne probierte fie die eleganten Kojtüme an. Mehrere 
4 bare Tuchkleider, ein ſchwarzes Pailletkleid, einige 
te Kleider für den Sommer und ſogar zwei weiße 
Se wählte fie aus. Auf Steffies Einwand, ob es 
Kr praktiſcher wäre, ſich fürs erſte mit zwet oder drei 
daß atzen Kleidern zu begnügen, meinte ſie leichthin: „Ach, 
ich 70 doch, Steffie. Sei nicht ungemütlich. Steh mal, 
duch abe fo viel Freude an ſchönen Sachen. Und ich muß 
Wir eirgante Kleider tragen, ſo billige Fähnchen ſtehen 
Be nmal nicht.“ Da beſchied ſich die Aeltere. Ste 
e ihren Rat nicht aufdrängen. Mochte das Schicksal 
das lehren, was fie von ihrer Freundin nicht an⸗ 
men wollte. 
maden Ruth ihre Kleiderausſtattung beſorgt hatte, 
man an die Wahl einer möglichſt paſſenden Wohnung. 
Dohlen hatte eine Summe ausgeſetzt, die auf keinen 


N Ang 


[Kultur umſchwebte ſie. 


Lod zer Dolkzs zeitung 


hat er Ausdruck gegeben in dem vom heißen Puls⸗ 
ſchlag ſeiner Seele und ſeiner ganzen Zeit erfüllten 
Werke „Die Leiden des jungen Werther“, dem 
Buche, das einer ganzen Epoche, einer ganzen 
Generation den Stempel aufgedrückt hat. Durch 
den „Werther“ hat Goethe den Weg zur Wirklich⸗ 
keit, zur Lebensbejahung zurückgefunden. Romantik 
erſchien ihm nur als „Abkehr vom Leben“. 

In der Zeit nach dem Erſcheinen des „Wer⸗ 
ther“, in der Goethe mit einem Schlage der ge⸗ 
feiertſte Dichter ſeiner Zeit wurde, kam er in das 
Haus des reichen Frankfurter Patriziers Schöne⸗ 
mann und lernte deſſen Tochter Lilli kennen und 
lieben. Lilli war von anderer Art als das ein- 
fache Naturkind Friederike und die ſchlichte Bürgers⸗ 
tochter Lotte. Ein Hauch von alter, vornehmer 
Das wohlbehütete Welt⸗ 
kind Lilli bringt es fertig, daß der freiheitsdurſtige, 
jugendtolle Goethe offiziell verlobter Bräutigam 
wird. Der Dichter macht ſich über ſich ſelbſt luſtig 
und über alle die Konzeſſionen, die er dem Frank⸗ 
furter Spießertum bringen muß, und nennt ſich 
„Faſtnachts⸗Goethe“. Er ſpricht ſpäter im „Fauſt“ 
von den zwei Seelen, die in ſeiner Bruſt wohnen. 
Die eine, die ſich Lilli zuwendet, iſt die Seele, die 
„hält in derber Liebesluſt ſich an die Welt mit 
klammernden Organen“. „Frau Welt“ konnte 
jedoch den Genius nicht dauernd feſſeln. Um Lilli 
und Frankfurt zu fliehen, ging Goethe nach Weimar. 
Lilli wurde Baronin von Türckheim, aber auch 
ſie blieb bis an ihr Lebensende mit dem Geliebten 
ihrer Jugend in Treue und Dankbarkeit verbunden. 

Die Frauen haben in den Kranz der Jugend 
unſeres größten Dichters unverwelkliche Blüten 
gewunden. Im Strahl der Dichterſonne ſind ſie 
unſterblich geworden und leben fort in ſeinen 
Werken. Schöner und tiefer hat wohl auch nie⸗ 
mand der Frauenliebe gedankt, als Goethe im 
Schlußwort des „Fauſt“: „Das Ewig⸗Weibliche 
zieht uns hinan!“ Anna Blos, 


Wegen Spionage unſchuldig 
hingerichtet. 


Großes Aufſehen macht in Paris gegenwärtig die 
Aufrollung der Spionageangelegenheit der berühmten 
indiſchen Tänzerin Mata⸗Hart, die bekanntlich vom fran⸗ 
zöſiſchen Kriegsgericht zu Vincennes im Jahre 1916 
wegen Spionage für die Deutſchen auf kurzem Wege 
verurteilt und hingerichtet wurde. 

Mata⸗Hari wurde 1876 in Java geboren und 
hieß eigentlich Margarete Gertrude Zelle. Ihr Vater 
war ein holländiſcher Pflanzer, die Mutter eine Java⸗ 
nerin. Nach manchen Irrfahrten — ſie war in früher 
Jugend eine heilige Tänzerin im Birmatempel — kam 
Mata⸗Hari nach Paris, wo ſie ſehr bald durch ihre 
künſtleriſchen Darbietungen und ihre Schönheit — ſie trat 
als Nackttänzerin auf — großes Aufſehen erregte. Aus⸗ 
gedehnte Reiſen führten ſie zu Gaſtſpielen durch die 


Fall überſchritten werden e e, d ede f aa Das erſchwerte die 
Sache einigermaßen. Denn jedesmal, wenn Ruth mit 
glänzenden Augen erklärte: „ Dieſe Zimmer hier gefallen 
mir, die laß uns mieten, Schatz,“ dann waren fie viel zu 
teuer. Und ſo nachgiebig Dohlen im übrigen ſeiner Braut 
gegenüber war, in dieſem Punkte war er unerbittlich. 
Einige Quartiere, die Steffie allein beſichtigt und zweck. 
eniſprechend gefunden hatte, fanden nicht Ruths Beifall. 
„Das ſind ja Proletarierwohnungen,“ erklärte fie unum⸗ 
wunden und rümpfte hochmütig das feine Näschen. 

Eines Tages aber — Steffie bezweifelte im ſtillen 
ſchon, ob ſich überhaupt je etwas Paſſendes finden würde 
— erſchien das Brautpaar mit ſtrahlenden Mienen. Sie 
hatten gemietet und gleich, ‚auf ein Jahr Kontrakt gemacht. 

„Eine herrliche Wohnung!“ erklärte Ruth. „Ganz, wie 
ich fie mir dachte. Alles nagelneu! Erſte Etage! Und 
dabei ſo billig! Gleich morgen mußt du mitkommen, 
Steffie, und unſere Findigkeit bewundern.“ 

Die praktiſche Steffte traute zwar den enthuſiaſtiſchen 
Schilderungen des Brautpaares nicht recht, allein als ſie 
die drei elegant ausgeſtatteten, in einer Flucht liegenden 
Zimmer betrat, da war ſie zuerſt wirklich überraſcht. In 
der Mitte lag der mit etwas grellroten Plüſchmöbeln 
beſtellte Salon. An dem einen Fenſter ſtand ein zierlicher 
Damenſchreibtiſch, am zweiten ein ganz ſchick ausſehen des 


Arrangement, das aus einem Bauerntiſchchen, kleinen 
bequemen Seſſeln und geſchnitzten Hockern beſtand. Den 
Spiegelpfeiler ſchmückte ein mächtiger Trumeau. Das 


daneben liegende kleine Herrenzimmer war ähnlich möbliert. 
Auch das Schlafzimmer mit feinen großen, modernen 
Betten, dem ſpiegelgeſchmückten Kleiderſchrank und der 
Waſchtoilette mit Marmorplatte machte einen durchaus 
eleganten Eindruck. Ein ziemlich großer Balkon, der 
vom Salon aus zugänglich war, entzückte Ruth beſonders. 
„Nun, wie gefällt es dir, Steffie?“ triumphierte fie. 

„So haft du es dir nicht gedacht! Nicht wahr? Es ift 

zwar ein bißchen weit vom Theater entfernt, aber Gerd 
ſagt, das macht nichts, viel gehen ift ſehr geſund. Außer⸗ 


3 (Beiblatt) 


ganze Welt. Später zog ſie ſich von der Bühne zurück 
und verbrachte die erſten Kriegsjahre in ihrer Villa 
in Paris. 

5 Hier erreichte ſie das Schickſal, denn ſie wurde 
wegen Spionage verhaftet und angeklagt, unter Leitung 
eines hohen deutſchen Offiziers eine Spionageorgani⸗ 
ſation geſchaffen zu haben, durch die viele Perſonen in 
ihre Netze gelockt worden ſeien. 

Der in Paris lebende ſpaniſche Romanſchriftſteller 
Gomez Carillo hat ſich mit dem Prozeß beſchäftigt und 
veröffentlicht jetzt eine lange Verteidigungsſchrift, worin 
er die Schuldloſigkeit der Mata⸗Hari nachzuweiſen ſucht 
und die Wiederaufnahme ihres Prozeſſes anſtrebt. 

Was hat wohl Carillo dazu bewogen, daß er ſich 
die große Mühe nahm, das ganze Verteidigungsmaterial N 
zuſammenzuſuchen, um die damals vielgeſchmähte Tänzerin 
zu rechtfertigen? Er will damit zugleich ſich ſelbſt von 
der Verdächtigung reinwaſchen, daß er es geweſen ſei, 
der die Tänzerin dem Militärgericht angezeigt und da⸗ 
durch ihre Verurteilung und Erſchießung veranlaßt habe. 
Niemand iſt alſo kompetenter, die ganze Affäre auf⸗ 
zuklären. 

In ſeiner Verteidigungsſchrift weiſt nun Gomez 
Carillo nach, daß Mata⸗Hari nur auf Grund ganz ober⸗ 
flächlicher Verdachtsmomente verurteilt wurde. Es war 
nur ein Racheakt, mit dem man die Deutſchen treffen 
wollte, weil ſie belgiſche Spione erſchoſſen haben. Mata⸗ 
Hari war eine gefeierte Tänzerin, die auf ihren Reiſen 
in Europa überall ihre Verehrer hatte. In Madrid und 
im Haag hat ſie angeblich auch Herren kennengelernt, 
die ſich mit der Spionage für Deutſchland beſchäftigt 
haben, das konnte jedoch nicht bewieſen werden. Sicher 
wurde nur feſtgeſtellt, daß ſie vor ihrer Reiſe nach 
Spanien und Holland in Paris auch einen geweſenen 
Kriegsminiſter und einen General empfangen hat. Dieſe 
ſagten zwar bei ihrem Verhör aus, daß ſie mit der 
Tänzerin über nichts anderes geſprochen hätten als über 
Kunſt und Liebe; und auch die Tänzerin beteuerte, daß 
ſie ſich als Indierin nie mit europäiſcher Politik be⸗ 
ſchäftigt habe, um ſo weniger um Geld, das ſie nicht 
benötigte, Geheimniſſe verkauft hätte. Boch das Zu⸗ 
ſammentreffen ihrer verdächtigen Bekanntſchaften genügte 
dem franzöſiſchen Kriegsgericht zu ihrer Verurteilung. 
Das Verhalten der Künſtlerin während ihrer Verhaftung 
und ihrer Hinrichtung zeigte eine Charaktergröße, die ſie 
zu einer unehrlichen Tat ungeeignet machte. 

So iſt auch dieſer Prozeß nur ein Beweis, daß 
das Wüten der Militärjuſtiz in allen Ländern dieſelben 
ſchrecklichen Opfer gefordert hat. Ihre Zahl iſt kaum 
zu überſehen. Und die ſpäte „Sühne“, von der jetzt 
ſoviel geſprochen wird, macht wohl keines von den 
Opfern der nationalen Juſtiz wieder lebendig. 


Re ſchlafloſen Nüchte einer neugierigen Frau. 


In Belfaſt klagte eine Frau Campell auf Schei⸗ 
dung. Ihr Mann murmelte im Schlaf beſtändig, das 
heißt: er ſprach die ganze Nacht hindurch leiſe vor ſich 
hin. Was war die Folge? Sie verſuchte Nacht für 
Nacht ihren Mann zu belauſchen, und wollte heraus⸗ 
bekommen, was er eigentlich murmele. Aber dieſe Töne 
waren unverſtändlich, und die neugierige Frau, die für 
ihr Leben gern das Geheimnis gelüftet hätte, wachte 
Nacht für Nacht, ſchlief am Tage auch nicht und nahm 
ſchließlich vierzig Pfund ab. Und nun will ſie ſich 
ſcheiden laſſen, um ihren Mann auf Schadenerſatz ver⸗ 
klagen zu können. Von dieſer Frau möchte ich nur 
wiſſen, was ſie für vierzig Pfund FTT 


dem werde ich ihn auch täulich in die Probe bringen und 
nachher wieder abholen. Wir eſſen dann gleich in der 
Stadt. Es paßt alles ſo herrlich!“ 

Unterdes hatte Steffie die Wohnung einer genaueren 
Prüfung unterzogen. Ihr praktiſcher Blick entdeckte ſofort 
manche Mängel. Doch mochte ſie Ruths ſtrahlende Freude 
— wie ein reichbeſchenktes Kind lief die kleine Braut von 
einem Zimmer ins andere — nicht zu ſehr dämpfen. 

„Es iſt etwas Talmi⸗Eleganz,“ ſagte ſie zaghaft, zu 
Dohlen gewandt. „Meinen Sie nicht auch, Gerhard?“ 

„Ach Gott, wenn die Möbel auch nur ein Jahr 
halten, nur ſolange wir darin wohnen. Wir ſind beſchel⸗ 
den, mehr verlangen wir nicht, nicht war, mein Liebling?“ 
Er ſchlang den Arm um Ruth, die ihm zärtlich bejahend 
zunickte. 

„Und dann .. . Ich fürchte die Wohnung wird 
kalt fein,“ fuhr Steffie in ihrer Kritik fort. „Das Haus 
liegt ſo hoch und frei. Ihr werdet im Winter tüchtig 
heizen müſſen, denn Ihr habt nicht einmal Doppelfenſter.“ 


„Ach. „Gerhard und mich, uns friert nicht. Wir 
haben innere Wärme.“ Die junge Braut lachte über⸗ 
mütig. „Wenn es zu arg kommt, dann ziehen wir uns 


beide unſere Pelze an. Ich den ſchönen, neuen, molligen, 
den du mir durchaus abkomplimentieren wollteſt, Steffie. 
Siehſt du, mein ahnungs volles Herz hat damals ſchon 
gewußt, wozu er einſt dienen ſollte.“ 

„Ihr dürft auch nicht verſäumen, 
häufig die Fenſter zu öffnen, denn jieh mal, 
Ecke iſt ſchon die ganze Tapete verſchimmelt.“ 5 

„Ja, das hat Gerd auch ſchon geſehen,“ gab Ruth 
ſorglos zu. „Und er hat auch deshalb ſchon mit der 
Wirtin geſprochen. Die ſagt, das macht nichts. Das 
iſt bei neuen Häuſern nie anders. Dafür haben 
wir auch den Vorteil, daß noch nie jemand in den 
Räumen gewohnt hat. Für die Annehmlichkeit nimmt 


im Sommer 
da in der 


man das bißchen Schimmel gern mit in den Kauf.“ — — 
(Fortſetzung folgt.) 


4 (Beiblatd 


PFF 
Kalender 


für das Jahr 1926 


werden wir an unſere geſchätzten Abonnenten 
zu Engros⸗Preiſen abgeben. 
Kalender in Buchform: 


Der Hausfreund 
Die Warte 


Abreißkalender: 


Evangeliſcher Abreißkalender 


Bei einer Abnahme von 10 Exemplaren 
ein Kalender gratis. 


Beftellungen nehmen entgegen: in Lodz die Zeitungsausträger; 
in den Machbarſtädten die Vertreter. Auf Wunfh können auch 
Beſtellungen per Poſt getätigt werden. 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Lodz, Petrikauer 109. 


1160 


Bekanntmachung 


Die Verwaltung der Krankenkaſſe in Lodz macht den 
Arbeitgebern bekannt, daß das Bezirksverſicherungsamt in 
Warſchau durch Rundſchreiben Nr. 200 vom 8. Oktober l. J. 
die Krankenkaſſe darauf aufmerkſam gemacht hat, daß in 
Fällen, in denen der Arbeitgeber im Laufe von 5 Wochen 
die Beiträge vom Verdienſt des Angeſtellten nicht einzahlt, 
die Verwaltung im Sinne des Art. 96 des Geſetzes vom 
19. Mai 1920 (Dz. U. R. P. Nr. 44 vom Jahre 1920, 
Poſ. 272) die Angelegenheit dem Staatsanwalt zu über: 
geben hat. 

Zwecks Vermeidung unliebſamer Konſequenzen fordern 
wir die Herren Arbeitgeber auf, die Beträge in der von der 


| Kaſſe feſtgeſetzten Zeit zu begleichen. 


© 


Die Krankenkaſſe der Stadt Lodz. 


(—) JARCT (-) F.KALUZYNSKI 
Direktor Dorfigender der Verwaltung. 


Handſpiegel 
Stellſpiegel 
Wandſpiegel 
Trumeaus 
FF Nideltablette 
3 Spiegel u. geſchliſſene Kriſtallgläſer für Möbel u. Bauzwecke :: 
FE offeriert in bekannter Güte zu mäßigen Preiſen 109933 


OSKAR KAHLER 


H Glasſchleiferei, Spiegelbelegerei, Metallrahmenfabrik und Vernick⸗ 25 
1; lungsanſtalt, Lodz, Wölczanska- Strasse 109. :: 


as Engros⸗ und Detailverkauf! + + Streng reelle Bedienung! FF 


Derfihiedene herbſt⸗ und Winterwaren, 


Welßwaren in allen Sorten, - 
Gtamine gemuftert und glatt, 
Hemdenzephire in jeder Preislage, 5 
Wollmaren für Kleider, Kaſtüme und Mäntel, 
Crep de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 
Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchdetken 


emo Emil Kahlert, Lodz, Olutonn Al, Lel. 1837. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 1119 


Lod 3er 


— — 
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Dol ds 3oltung 


Das Damen-Schneider- und Kürſchner⸗Atelier 


Jakob Garelik 


Piotrkowſka 145, Telephon 27.58 


übernimmt Auftrage für die taufende Saiſon nach den neueſten Pariſer 
und engliſchen Modellen aus eigenen und anvertrauten Stoffen. 
Fürre auf Luger große Auswahl in Seiden⸗ und Wollſtoſſen, Samet 
und Plüfche in verſchiedenen Gattungen und Farben, ſowie große Aus- 
wahl in fertigen Damen⸗Pelzmänteln neueſter Faſſons. 
Zugängliche Preiſe. Günſtigſte Bedingungen. 1098 
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' Die Anzeige 
von Fuchs iſt eine Mauer 


auf die ſich die ſchwächſte Firma ſtützen kann: fie 


Mr. 155 


Dr. med. 
Roschaner 
Haut-Gefchl.-u.Harnlelder T 


Dielnaftr. 9. 


Behandlung mit künſtlichen 
Sonnenhöhe. 1 
Empfängt 8—9¼ u. 3-1 


Tel. 28:98. 


Zu verkaufen 
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